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Abwäglatte durch eine in der Mitte angebrachte Libelle richtiger angegeben 
wird als durch eine an den Enden angebrachte Libelle ist theoretisch mit 

Fig 14. 
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Rücksicht auf die Durchbie. 
gung der Latte richtig, fällt. 
aber bei den praktischen 
Querprofilsaufnahmen gar 
nicht ins Gewicht. 

Beim Arbeiten an Fels­

wänden und s.ehr steilen Ab­
hängen leistet die nicht meht 
neue, in Fig, 14 skizzierte 
Vorrichtung die besten Dien­
ste. Sie besteht aus einer 
horizontal zustellenden, etwa 
5 m langen L<1.tte und einet 
Reihe äquidistanten Senkeln, 
deren Länge veränderlich ist 

und nachträglich gemessen 
wird. Natürlich ist die Vor­

� '7 � richtung nur bei windstillem 
' � Wetter gut brauchbar und 

muss einer der vordersten Senkelpunkte als Anschlusspunkt, gegebenenfalls 
mittels Leiter, wieder zugänglich sein. -x) 

Aussee, im September r903. 

Die Entwicklung 
eigentumsformen 

der \!Virtschafts- und Grund· 
1n der Landvvirtschaft .... ) 

Von E,.,i.st Engel, k. k. Obergeometer und Honorar-Dozent. 

@ie Wechselwirkungen von Grund und Boden und dem Menschen sind,. 

wenngleich zeitlich und wesentlich von verschiedener Intensität, so alt. 
als unser Planet und sein Bewohn er : ihr Bild entschwindet in der Entfernung. 

vorgeschichtlicher Zeit. Wir schliessen auf ihre Formen nach eigener An· 
schauung und überlieferter Kenntnis anderer von auf niederer Kulturstufe 
�tehenden Völkern. Die ursprünglichste Art dieser wechselseitigen Beziehungen 
ist gegründet auf die Macht des dem Individuum innewohnenden Selb�t-
------.. 

*)·Neuestens sind zwei Aufsiltzc über einen neuen Staffelapparat von higcnieur P.11!/er 'in­
dcr Zeitschrift für Ve�messungswescn Bd. XX.XII, 19031 Seite 342 und Seite 495 erschienen, auf 
Welche hier noch hingewiesen sei. . - *"') Dieser Aufsatz war als E'nleitung zu einem Werke über die agrarischen Operationen in 
Oesterreich gedacht. 
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erhaltungstriebes und die v ö 11 i g e Abhängigl<eit des Menschen von der ihn 
behause nden und ernährenden Natur. Jede Locke ru ng dieses, Verhältnisses im 

Sinne einer intensivern Betät igu ng menschlicher Kräfte ist Kulturfortschritt. 

Der Mensch s ieht bei seine m Eintritt' in das Kulturleben in Grund und 
Boden vorzüglich den 0 r t seines Aufenthaltes, welcher ihm die Möglichkeit 
mühelosester E�nährung und Schutz vor den Unbilden des Klimas und der 

, Witterung bietet . Se ine Tät igkei t entspringt den momentanen Bedüdnissen 

seines Körpers und beschränkt sich auf die Befriedigung desselben durch Be· 
sitzergreifung der ihm von der Natur gebotenen Früchte, Kräuter, Flechten 
oder von Tieren gesammelter. Nahrungsvorräten. Die Abwehr il:m körperlich 

· überlegener Tiere mag ihn den Gebrauch des. Knüttels und Steines als wirk· 

same Erhöhung seiner Kö:·perkraft, ihre Auswahl sowie Bea1·beitung und den 
Wert ihres Besitzes gelehrt haben. ' 

Not und Neigung führten den Menschen zu Jag d u n d Fisch erei. Die 

Nötigung rauher Klimate de·n K örp e r vor den Einflüssen der Jahreszeit und 
\Vittenrng zu sch ützen , sowie der· stete Wechsel kurzer Vegetations- und 

Reifezeiten der produzierenden Pflanzenwelt mit lang e n Perioden der· ruhenden 

Natur mussten bei dem man gel nden Spa rsinn aller Urvölker bald zur Not· 
wendigkeit der Abwehr wilder T iere und der angestammten Lust am Ueber· 
listen und Töten die Einsicht gesellen, das� das erlegte Tier in höherem 

Grade und weit nachhaltiger selbst gesteigerte Ansprüche des Menschen zu 

befriedigen imstande ist als die Vegetabilien. 
Die r ein okkopatorische Wirtscha ft der Jagd- und Fischereivölker, welche 

pei selbst ausgedehnten u nd . wildreichen Revieren eine nur geringe Bevöl· 
kerutlgsdichte zur Voraussetzung hat, . gestattet denselben lediglich die An- , 
eiQandergliederung der Individuen zu kleineren Horden ohne festen Wohnsitz 
und ·geringen gege nseitig e n Verke�r. Sie fördert e be nsowenig die Standes-

, �liederung innerhalb des Stammes, wie den Aufschwung zu höherer politischer 

oder ·wirtschaftlicher Einh e it . Die Neigung zur Kapitalsbildung ist auf dieser · 
!(ulturstufe e benso gering, als ihre Möglichkeit und Zweckmässigkeit. Das 
Verhältn is des Jägers zum Boden ist flüchtig wie das Wild. des Waldes und 

Wassers. Er nutzt den Grund im wesentlichen weder direkt durch Saat und 
Ernte noch indirekt durch die Weide gezähmter Tiere; er stillt seine Be· -
dürfnisse hauptsächlich durch Erlegung des freien Wildes, welches mit der 
grosscn Natur io ähnlichem Zusa mmenhange steht als er selbst. Er schützt · 
·sein Revie r · beim Einbruch des Feiiides w e niger als seine Person und die 

;.··�·Deckung seines Bedarfes, er· verlässt es mit dem Wilde, oder um ergiebigere 
·
�andstriche zu suchen, ohne merkliche Spuren seiner Tät i gk.ei t zu hinterlassen. 

Die Arbeit führte den Menschen auf die erste Stufe seiner Ku lturent· 
Wicklung·; die Möglichkeit der Kapitalsbil dung in den Her den . g ezähm ter u_nd 

::-';,'g�zikhteter Ti�re d er Hirten· u n d Noma denwirtschaft erhob ihn· 
� · ·:i,.u'r: Z'Y,eite.n . Aus dem Reservoir seiner aufgespeicherten Arbeit. schöpfend, 

'Wekht -die� sprungweise exessive Aeus serung se iner Kra ft einer ruh i geren, 
,-,$te ten ·Be.tätig'.ung . derselben. Bei der Auswahl der Nutztiere leitete n den 

•' . • :1 
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Menschen hauptsächl ich i hre Eign ung zu  mögl ichst u m fassender B e friedi g u n g· 
seiner Bedü rfnisse,  ihre Fruchtbarkeit s owie ihre Ausdauer und Raschheit de1' 
Beweg u ng , u nd fast a u sschli essl ich sind es die H u fet iere � a u f  welche seine 
\Vahl se lbst  i n  d e n  en t fe rntest en Klim aten fiel .  Der grössere u n d  vielsei t igere 
B edar f der Vieh wirtschaft an G erät und G esch i rr b racht e n  dem H irten die 
l fausindustrie,  die Tragfähigkeit sein er Herden ermögl ichen ihm g r össeren 
A u fwand a:i Kleidu ng und Wohn ung . Die B eweglichkeit se ines H a us- un d 
Viehstandes gestatten dem Nom aden i n  schwach bevölkerter  G cg-encl die 
weitgehendste  Vermehrung seiner Herde n und hiemit im Zusammeiü1ange d i e  

Skla venhaltu n g .  Bei der Gleichart igk eit d e s  Viehstandes und se iner  Produkte 
k i n n  sich der gegen s e itige A u stausch derselben innerhalb  des Volkes nur in 
den engsten Grenzen gestalten ; in der Ber ühru ng m i t  an deren Völkern jedoch 
tauscht der H irte den Ueberschuss se in er Pr oduktion gern gegen an dere 
\i\i'aren . In s p äterer Entwickl ung besorgt er,  du rch die Tragfähig keit und 
Raschheit seiner K ara wane befähigt , höher kulti vierten Völkern nicht se lt en 

den D urchz ugshandel durch das Territorium seines Vol kes . 

Die H irten- un d No madenwirt schaft gestal tet die Beziehunge n  des Men ·  
sehen z u  Gr und u n d  Boden i n  dem Masse in niger , als  ihre A n spr üche a n  d ie  
Erde un m ittelbarer sind,  S i e  n ützt den Boden i n  seinen vege t abilisd en P r o ­
d :ikten,  welche mit i h r  in  festem Zusammenhange und d irekter Abhän gigkeit 
stehen , ohne j edoch d urch Ein flussnahme auf se ine Materie selbst , d urch B e­
arbeitung o der R ückersatz der ihm entzogenen Nährstoffe seine 11,rgiebigke i t  
zu erhöhen . D e r  Nomade passt seine Verhältnisse den Bedürfn issen seiner 

Herde in ein fachster Art an.  Et' ist weder versucht den Ertrag des Bo<lens 

<l urch Anbau verschiedener Gra sarten nachhalt iger zu gestalten , noch zeit­

weiligen oder periodischen Mangel d urch Kon servierung des Uebe1· sch usses 
reicher Vegetationsperioden zu decken. Der Hü te findet in der Beweglichl\ ei t  

se;nes Kapitales das Akkom odationsvermögen seiner Wir t s chaft an Grun d 
und Boden . Sein Tagewerk schon ist eine von der Höhe der Grasp rodukt ion 
des Bodens und der Grösse seiner Herde abhängige konstante V crsch ieb ting 
des Nutzungsortes. Bringt d e r  Einbruch des Winters seinen Tieren anhal t ende 

Futternot , dann bricht der Nomade die Zelte a b  und beginnt seine perfo. 
dische Wa nderun g  zu Tal in geschützte Lage oder mil dere Klimate. Ist auch 
das von einem Nom adenvolke beherrschte Gebiet i m  allgemeinen kaum a nders 

als d urch die Möglichkeit oder Notwendigkeit seiner N utzung begrenzt, so 
stell t  e s s ich gegen a ussen hin doch als Ganzes dar, dessen fest es Gefüge vor 

allem in der Kriegstüchtigkeit seiner Bewohner liegt . Innerhalb des Volkes 

J edoch bi ldet Grund und Boden ei n grosses gemeinsch �ftlich_es N utzun gs­

g-ebiet ohne örtliche Abgrenzung der Ei nzelwirtsch a ft oder erhebl iche B e­
schränkung ihres Nutz u n gs rechtes .  

(Fortsetzung folgt ) .  
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(Fortsct�ung.) 

Der Ackerbau 
A !!gemeines Dorf- und Flofsystem. 

_T agd, F ischerei und Herdenwirtschaft, die ersten Stufen menschlicher Ent· @) wicklung, sind häufig- noch die gegenwärt.igen, nicht selten aber auch die 
letzten Wirtschaftsformen der Kulturvölker. Die geographiEcLe Lage eines 

Landes ausser b alb der Vegetationsgrenze unserer Kulturpflanzen in den Polar­

gebieten oder in bedeutender absoluter Höhe an der Grenze des ewigen 

Schnees, extreme Feuchtigkeit oder Bestockungsverbältnisse, die chemische 

Zusammensetzung der Bodenarten und nicht zuletzt die Unterjochung durch 

hochentwickelte Kulturvölker sind unüberbrückbare Hindernisse weiterer 

Kulturentwicklung-. Die wenig gemilderte Abhängig keit dieser Wirtschaften 
von den Naturgewalten, sowie die Einseitigkeit ihrer Kapitalsformen führen 

bei abnormalen äusseren Verhältnissen zuweilen ihren Rückfall zu vorüber· 

gehender oder anhaltender reiu okkupatorischer Tätigkeit herbei . Anderer· 

seits drängen jedoch die stete Zunahme der Bevölkerungsdichte, die Kargheit 

der Natur in gemässigtem Klima zu immer intensiverer und vielseitigerer 

Betätigung der menschlichen Kräfte, zur Erhöhung der Ertragsfähigkeit des 
Bodens durch menschliche Arbeit, zur Inan;spruchnahme des Bodens selbst. 
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Kaum jemals dilrfte der Uebergang eines Volkes zum Ackerbau ein 
plötzlich.er oder ein allgemeiner gewesen sein oder die völlige Auflassung 

· t;ler frühe.ren Wirtschaftsform zur Voraussetzung oder unmittelbaren Folge .. 

'gehabt haben. Die Anfänge des ·Landbaues reichen weit zurück in vorge· : 
schichtliche Zeit. Sje entspringen' den ursprünglichen Wirtschaftsformen und 

b egleite·n sie als Nebegptoduktion, besorgt von den vVeibern, nachbarlichen 

Proletariern oder- ·skiaven. Die Ueberführung einer Produktionsart in die 

·� · andere konnte sowohl in der Einzelwirtschaft als in ihrer Gesa m theit mir ' ..... ' .,„ 'eine allmählige,. vom Drucke äusserer Verhältnisse regulierte sein. Unter 
mögl ichstem Festhalten und durch Akkomodation der urspri.inglichen Nutzungs­

:r: '..\� · formen des Bodens an die neuen vollzog sich die Umwandlung des Acker· �� '. '\,·1r , baues tur Ii�u;Ptproduktion. 
V- . „. . Zeigte schon die Herdenwirtscbaft gegenüber der Jagd an der inten· 
.- . . siveren Benutzung des Bodens einen höheren Grad der Gebundenheit, so 
„ .. ,.. ' -· .:: '. . _.brach.te der Ackerbau dem Menschen' in seiner Beschränkung auf die Scholle 
�· ·„ :..�--'"'den bleibenden Wohnsitz , den festen Herd. Das lockere Verhältnis des 

·,, · 
Mannes zu Weib und Kind bildet sich am häuslichen Herde zur Familie, 

,, · · das lockere Gefüge der Horden- und Stammverfassung gliedert sich zum 

,;, Staate. Kultur ist Unnatur - in des Wortes gutem Sinne. Je mächtiger die 

;,·,_. Wirkung der äusseren Naturgewalt auf den Menschen, desto mehr sucht er 

,· �· 
· .  sich durch Betätigung seiner eigenen Kraft ihren unmittelbaren Einflüssen zu 

: ��·;','. entziehen;_ je· .empfindlicher ibm die Einschränkung der eigenen Existenzbedin· 
»;/'-"., ,,. . ,.,., ,. „ . /," \ � · gunge.n ;durch di,e ' gleichen Interessen der anderen wird, desto dringender er-

scheinf �hm das Aufgeben seiner urs prünglichen Individualität und die Unter-

ordnung derselben in die Ziele einer Gesamtheit. 
· 

Jagd· und Nomadentum gestatteten aus natürlichen Gründen einen nur 
geringen gegenseitigen Anschluss der einzelnen Wirtschaften; wen ig mag 

·'hieran die fol�ende Uebergaogsperiode geändert haben, Doch je mehr der 

· Ackerbau den. Übrigen Produktionen gegenüber in den Vordergrund trat , 

„ , . desto bestimmender musste seine Art auch 
·
auf die Formen der Wechsel· 

� ' 'j ·' -• >t r 

i0 ·, " : bez'iehungen der Wirtschaften werden. Dieselben entwickelten sich im Rahmen 
!' „ .cies Volkscharakters. der Beschafferihe'it des Terrains und der Ergiebigkeit 

·des Hodens zum Zwecke erleichterter und gesicherter frcdu1<1ion. Dei hol-e 

Grad von Extensität , der geringe öttliche Umfang des nur auf die Befriedi· 

"'·�·. gung des eigenen Bedaffes gerichteten Betriebes führten beim Vorhandensein 

�t.7t,;\' '''�r9s.serer Flächen gleichrnässiger Ergiebi,gkeit zur engen Aneinandergliederung �;:�: · · ., l!
.
!..r-Einzelwirtschaften im D o tfs ys t e m. Die Aneinanderreihung der Wohn· 

. "' r ·� 

�(� ;:1,,,:-';:l}, ßd �.Wirtschaftsgebäude zu geschlossenen Ortschaften gew�hrte den Anwesen �;;\;�>·�:.,;g.egen .Wind und Wetter, Ueperschwemmungen, gegen das· Eindr ingen wilder., 
�;'.:;<� : .' Ti�re ·oder feipdlicher Horde�. weit mehr natürlichen Schutz als das einsame 

;�t(:i._'.·, . ,gehöft·; die denselben e�gänzend�n Vorkehrungen waren wege� ihr es geringeren . ;:·� tii;if;'.;7''? :·P�.f•ne'tS und ihres allgemeinen ,Vorteiles bei gleicher Gefahr weit
. 

rascher ·· -.i�� 
t:g'.1':,. >��u,n.d: enfsprecheodcr zu bewirken •. Der zum Anbau erforderliche„geeigneteste '_ . :�� 
·'i �.:: �9�.e�„,"':�rde . .  n;ach seiner Bescl,iaffe�h�it und Entfernung vom . Orte in ei��r. . /)�1� 

,, �}\tr�•et.�r( - A„zahl oft natütHch . ocer». du·rch \A/ege begrenzter Abschnitt��/ C?� ' . . · · �� '· ,. 

. J.: -�"�::� .: f.',··k�� 
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Riede, (Fluren, Gewanne) zerkg't uud jeder, \iVirtschaft ein gleicher Teil in 
denselben zugewiesen oder durch <las Los bestimmt. Die Form dieser Grund-" 
stücke wa1· behufs Ausgleichung der Bodengi.ite 1md Entfernung innerhalb des 
Riedes selbst, sowie :rnr Erzielunf� möglichster Zugänglichkeit von bestehenden 
Wegen aus, die langer, schrnaler Streifen. Bodenbcatbeitung-, Anbau und 
Ernte erfolgten hier in der I\.egcl nach festgesetzten N �rmen gleichartig und 
dedweise von allen Insassen der Dorfschaft gleichzeitig. Ausserhalb der 
Vegetationsperioden wurden die Aecker in der Brache und Stoppel ebenso 
wie der übrige nicht knltivierte Boden durch gemeinsame \Neide genutzt. 
Diese dauernden, ausgedehnten \i\!eidegründe, meist an der Peripherie der 
Ortschaften ge.legen, in welchen ihre Gebiete oh11e jedwede Abgrenzungen 
inei,nander flossen, dienten denselben zu abwechselndem oder gleichzeitigem 
Auftrieb der Hürden. Den gesteigNten Anforderungen der wachsenden Be· 
völkerung zu genügen1 wurde die urspflinglicl1e Aufteilung des Boclen!:i dort, 
wo man sich nicht zur Gründung von Tochtergemeinden entschliessen m1Jsste, 
nicht selten bei Aufnahme einer gTösseren Zahl neuer Gemeinde111itgliede1· 
unter Einbeziehung weiterer Gebietsteile wiederholt. In rnancheu Gegenden 
Deutsch lands fanden derartige Neuverteiltrngen ganzer Gemeindegebiete mit 
Ausschluss des Ortsriedes ohne Vermehrung der Partizlpienten oder Ver­
grösserung der Flächen. allein zum Zwecke der Ausgleichung· der sich bei 
der Teilung ergebenden WertdiffNenzen bis in die neueste Zeit periodisch·�· 
statt. W·eitaus häufiger und allg,emeiner jedoch vollzog sich die pedodi.sche, 
oft jährlich erneuerte Aufteilung örtlich beschränkter Kulturböden mit stark 
wechselnder Ertragsfähigkeit, wie Wiesen und Auböden, nach dem Lose' oder 
no'rmierten Reihenfolge. (Wechsel- und \:Vandelgründe). 

In dieser Phase kultureller Entwicklung rnusste ?er innige Anschluss 
der Individuet1, der gegenseitige unausgesetzte Verkeht mit seinen Anregungen 
wie Beschr·änkung-en, die Gemeinsamkeit der Interessen und der Arbeit ein 
mächtiger Impuls zur Festigung der bestehenden Verhältnisse und zum Fort­
schreiten in wirtschaftlicher wie gesellschaftlicher Hinsicht werden. 

Unter ganz anderen Bedingungen entwickelte sich das Hofsystem. 
Dort, wo die Natur in· bedeutender VertikalgJiederung des Terrains oder 
weitab von einander liegenden Bode11t<'ilen nur beschränkt Existenzbe­
dingungen bot, erfolgte die Ansiedlung- in einzelnen zerstreut liegcndtu 
Gehöften inmittet1 oder in möglichster Nähe der land wir tsclialtlich nutzbaren 

Flächen. Diese unterscheiden sich von denen des Dorfsystems hauptsächlich 

in ihrer arrondierten. Gestalt mit weniger extreme;1 Verhältnissen ihrer 

Längen· und Breitenentwicklung, in bedeutenderer Grösse und unreg-elmässiger 
Begrenzung. Die Erweiterung dieser Wirtschaften erfolgte vielmehr durch 
Vergrösserung der Kulturflächen in Angli�derung neuer. als durch Erhöhung 

�ihrer. Zahl; die Vermehrtmg derse.lben geschah entweder durch Ausbau neuer, 

einschichtiger Höfe, oder des Anbaues in beschränkter Zabl zu Weilern. Die 
· . Isolierung der Wirtschaften im Hofsystem konnte ibre .gedeihliche Entwick­

hmg in P.rster Zeit nicht unwesentlich beeinAussen und v;ereögern; in späteren 

,.i 
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· Perioden a1lgemeiilen Fortschrittes jedoch bietet dasselbe in seiner Un ge· 
bundenheit weit mehr Raum für .intensive und indiv iduelle Betätigting wirt· 
schaftlicher Kräfte aJ.s„das Dorfsystem. 

Zwischen diesem und dem Hofsystem reibt sich nach Art der Anlage 
und ursprünglicher wirtschaftlicher Bedeutung die Besiedlungsform enger 
Täler mit sanft ansteigenden Lebnen, sowie diejenige ne uerer Kolonisationen. 
Längs des Tales und seiner Strasse wurde hier das Haus in der Weise in 
geschützter Lage am Fusse der Lehne situiert, dass das hiezu gehörige 

· Besitztum sich in einem breiten Streifen von der Talsohle zur Höhe er· 
streckte -- in der Niederung ·wiese, in ansteigenden Leb1�en Acker, Weide 

·· und Wald. Durch Aneinanderreihung solcher Wirtschaften entstanden die 
oft mehrere Meilen langen sogenannten U e bergan g s d ö r f er (Schlesien ) . 
Zu ähnlichen Formen entwickelten sich diejenigen Koloni�n. de1 en Ansied· 
lung an die Urbarmachung gtösserer Gebiete durch Entwässerung in offenen, 
besonders ·aber schiffbaren Ger innen geknüpft war. In richtiger Erkenntnis 

und Wurdigung der grossen Vorteile, welche diese Art der Ansiedlung in 
der geschlossenen Form und zu gegenseitiger Unabhängigkeit der Wirt­
schaften bietet, wurde dieselbe auch im Gefolge ander er Bodenmeliorationen 
planmässig zur Durchführung gebracht. 

'. 

' Feldgemeinschaft. 
. Beim U ebergang zum Ackerbau und festem Wohnsitz bilden Haus und 

Hof das einzige unbewegliche Privateigentum> während das ganze übrige 

· LaQd als gemeinschaftlicher Besitz betrachtet und besiedelt wurde. Jagd· und 
. N�rti'a'deniurn waren wenig gee!gnet, innerhalb des Stammes oder Volkes 

gr.össere �oziale Unterschiede zu bilden, welche auf den Ad:erbau hätten 
. Übertragen werden können. Auch waren Grund und Boden bei dem vorban· 

, denen Uebermass und der extensiven Art seiner Nutzung, sowie mangels 
·seines Verkehrswertes und des seiner Produkte kein .geeigneter Masstab für 

· Macht und Ansehen. Bei der Gleichheit der wirtschaftlichen Kräfte, ihrer 

'Zieie und des . Bedarfest war die Feldgemeinschaft in einer um die Kapitals· 
: ;.an·häufung wenig besorgten Zeit die entsprechende ökonomische Grundlage. 
, c)Oie ·Betätigung dieser Interessengemeinschaft erscheint bei einzelne� 

, 
, .': yölkern. durch gemeinsa�e Bearbeitung. Saat und Ernte des ungeteilten· 

. '�·",�•. ·>. url;>ar�n Boden� und alleiniger Verteilung des Ernteertrags, ja gemeinschaft· 
f.i'i::, ··. :· ·�liehe Ktiche1•) bis zum wirtschaftlichen Kommunismus gesteigert. In unsere 

· '. -'.Z,eit we.it hineinreichend, oder ln den Bentitzungsformen des noch ungeteilten 

>?· <;<.�emeindebesitzes deutlich erkennbar , bekundet sich die ursprüngliche allge· 
'_, "; �meine Verbre.itung der FeldgemeinscbaJt in der anfänglichen oder periodisch . 

·�< t,t:eüb,tcn Verte.ii'ungsart von Grund und Boden. . } :: : � ;: · "�ei den �4-isten Landbau treibenden Völkern erfolgte die erste Aufteilung · .] 
�· :.�e� Acked�näes aüfGruod gleie'be r Rechte. Da sich jedoch diese Ansprüche . �;�] 

�� - „ .•. •; *) ·Scrb�s�bc, HaW11_{ommut1iOncn (Z.druitt.), a.uch in der österreichischen Militllrgrcnie. ·',S<: ' . _.„:;�� 
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bei der Verschiedenartigkeit des Bodens in der Flächengleichheit allein 'nicht 
ium Ausdruck bringen l i wssen , wurde das auf z uteilen de Gebiet in wirtschaftlich 

ebenwertige Flächen (Riede) gegliedert und diese in so viele Parzellen zerlegt, 

als die Gemeinschaft Berechtigte besass. Der Gleichberechtigung entsprechend 
erfolgte die Zu weisu ng der Grundstücke meist durch das Los*). Noch heute 
g eschieht die p eriodische Zuteilung des Besitzes in vielen Gegenden Russlands 

in ähnlicher Weise. Dort wird das Geme ndegebiet meist in drei konzentrische 
Ringe um den Ort zerlegt, jeder derselben in <lrei Acker· und Wiesenklassen 

gesonder t und jedem Gemeii.demitglied in den so gebildeten I 8 Bodenabschnitten 

je ein Grnndstück bestimmt. In den seltensten Fällen wird eine einmalige 
Teilung· allen Berechtigten in gleichem Masse und voll genügt haben. Die 
Unzufriedenheit einzelner, die Störung des gleiche n Besitzstandes durch 
Element::iri�e\v alten (Uferbrüche, Terrainrutschungen, Flugsandverwehungen) , 
sowie die Notwendigkeit der Vergrössenmg und Verrnehrnng der Einzel­
wirtschaften drängten zu neuen, oft wiederholten Theilungen In nöch weit 
höheren Grade sucht die weitverbreitete periodische Verlosung der Acker­
parzellen die Gleich beit der Anspri.iche durch den Besitzwechsel in bestimmten 
Inte rvallen oder durch Majoritätsbeschluss herbeigeführt, zu erfüllen. Diese 
Verfeilllngsform wurde in· Englrtnd jährlich insbesonders bei geineindeweisen 

Pachtungen (runrigs) bis ins 18. Jahrhundert, in Irland bis Jakob I geübt, 

sie musste noch 182 r in Norwegen durch Androhung doppelter Grundsteuer 
behördlich bekämpft werden, reichte in manchen Gegenden Deutschlands 
(Triersches Hochland) bis in unsere Zeit und ist heute noch allgemein auf 

. Sardinien und in weiten Gebieten Russlands, woselb!">t die Kronbauern in 
Intervallen von 10-1 s Jahren, die Privatgemeinden jälnfü.h neu verlosen. 
Nach der russischen Agrnrenquete des Jahres if:!.72/73 haben die Bauern in 

9 Gouvernements (von 38) <Hlsschliesslich in I z überwiegend Feldgemein.i,chaft, 
in 9 Feldgemeinschaft und Einzelbesitz nebene i nander und nur in 8 Gouver­
nements Einzelbesitz allein**). Wie in dem Aufteilungsrnodus selbst, so gelangte 
das Wesen der Feldgemeinschaft auch in Bestimmungen des Erb-Heimfall und 
Rückkaufrechtes, sowie in wirtschaftlichen Massnahmen zur Sicherung gleich­
mässiger Inanspruchnahme und Hintanhaltung einseitiger Ausbeutung des 
Bodens zum Ausdruck. 

Die Feldgemeinschaft entsprang dem n atürlichen Entwicklungsgange 
der Menschheit, sie bestimrnte die ursprünglichen Formen des landwirt· 
schaftlichen Betriebes und förderte de ssc:n Ausgestaltung. Sie war auch in 
späterer Zeit und insolange nicht bedenklich , als die Allgemeinheit oder das 
Vorwiegen des Ackerbaues Jlicht zu intensiver Wirtschaft zwang. Uberall 

dort aber, wo der Landbau den gesteigerten Bedürfnissen vorgeschrittener 
Kulturperioden und der vielseitigen Gliederung ihrer Produktion nur durch 
erhöhten Aufwand an Ar beit 11nd dauernde · Kapitalsinvestitionen genügen 
kann, musste die Feldgemeinschaft zur d1 ückenden ·Fessel werden. War der 

*) Losst3tt, Liss, Luss. 
**) Roacher, Notionalökonomik des Acke1·bauea 1885, § 71. 

.] 
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�Drang nach Fortschritt mächtig genug, das auch belebten Massen inne­
wohnende Beharnm.gsvermögen zu Uhenvinden, so gelangte . man durch 

Stabilisirung der durch die Feldgemeinschaft geschaffenen Feldeinteilung zum 
Einzelbesitz. Diese-

Umwälzung jedoch war, ohne die physische Gestaltung 
des Besitzes zu ändern, ausschliesslich rechtlicher Natur. Viel fach wurde die 
Feldgemeinschaft auch durch gewa1tsarne äussere Eingriffe in das Leben der 

: Völker . wie untet anderen durch die Einrichtungen des Lehenwesens ge löst . 
. Wo sie aber trotz des vorhandenen Bedürfnisses nach Befreiung von ihrem 

·Drucke bestehen blieb , führte sie die Landwirtschaft zu Stillst and und 
Rückschritt.· 

Markgenossenschaft. 
Markgenossenschaft und Feldgemefo chaft haben gemeinsam�n Ursprung. 

Regelte diese die Rechte der Einz,eh:.:irt!]�haft am· geu·rbarten Bopen, so be­
stimmte jene die Bezieh ur gen zu d.en· · ·l�ndwirtsch;�ftlich nicht genutzten 
Flächen. Alles Urland, in w lchem die �nsiedlunge.n Oasen gleich lagen, 
musste der ferneren Okkupation :innerhalb. des Volkes immer länger zugäng· 

lieh bleiben, je ausgedehnter da�· besiede
.
lte Gebiet und je geringer" seine 

Bevölkerungsdichte waren. Mit der alJmähligen räumlichen Annäherung der 
einzelnen Wirtschaften oder ihrer Vereinigungen musste ihr Interesse an der 
Erhaltung genügend grosser, unbesiedelter Flächen zur Deckuug des eig enen 
Ausdehnungsbed(irfnlsseswachsen. Die Nutzung dieser GründezurWeideoder H.olz· 

· gewin1ümg erfolgte seitens der angrenzenden Ortschaften gerneir.sarn und uneir. · 

. ·geschrän}<t nach der Höh'e ihres Bedarfes.· In der Rodung und Urbatung einzelner i;: :·: · lh,��rTeife,zum.Zwecke der Aufteilung innerhalb der F�ldgemeinschaft�n gingen · 

r'.I'; ' >/tUese' �nabhängig von . einander vor. Je. grossere Gebiete dieselben in An­
;e.�; � .. . ' Spruch nahmen,

' je näher sich dle Wirtschaftssphären der Ortschaften rückten, --)·· ... . . ·, ' . i;;<.:, . ' · ">d esto dringender gestaltete sich das Bedürfnis nach ihrer Begrenzung . Durch 

die Vermarkung der Gemeinden fiel das Gemeinland entweder .an die e inze lnen 

.
.

. Feldgemein"'chaften, oder es wurde als eigener Wirtschaftskörper ausge­
/ schieden und verwaltet. 

if::.,,,. . ;. Viele Markgenossenschaften verschwanden durch fortgesetzte Teilu�lg 
�:_,:::!'",·� i�eist bis auf gemei,nsame breitere Grenuaine, andere verloren durch die. ���: �, ·'.,'. �fgi�ithe Gebietsvermindetung an Bedeutung und beschränken. sich auf minder·.· 
�<:) .:··<w,ertig·e ,ungeurbarte Böden, ein 'grosser Teil derselben aber besteht heute �?i1>;::,<�och, 'VVenn auch in geänderter Fonn, ;n dern ausgedehnten Besitz agrarischer 
G::. : _ ·:Gemeinschaften. Urspfijng!i<;:h ·waren die Markgenossen ausschliessli< h und · 
{{,�._ 1 :·-'ZU'. gleichen Teilen am Gerneiulaod ,berechtigt. Oft gestatteten sie eine 

., , 

' ·, 

·;:�$��!$'9,titänktere Nutzung desselben durch spätere Ansiedlet oder Arbeitei·,. ��;;_��leihe daml. häufig d llr,ch fortgesetzte U ebung n ut7.ffngsberechtigt wurden. 
�:/: . . -:.�'..���i;���1 ·��lten ·wurde diese Et.sitzui1g durch jährliche· Abgaben,

' 
Weidegelder ·t>:: J�,;?�·,:tt����i . �ib:e ai�dere .fiegenleistung ein

'
geleitet. 'Ebenso hat die soziale Erit wick �·;,. - .�}� 

;y: �.:- · ::_� r�rig < _·s'päter�r: , P�rioden, . insbesondere das Feudalwesen ihren Charnkter ' · �:.;1� 
• •  1. „. '" . . . , .; - . . .• . � . '..:·. ' 1)�.f�� 

' . . . · . . . �;:�i$l 
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wesentl ich geändert · Viele derselben verschwanden in den grossen Gütern 
der weltlichen u n d  geistlichen Feudalherren entweder ganz oder zum Teil . 

An ihren Resten hatten d ie  Gemein demitglieder n ich t m eh r den gleichen , 

son dern den der Höhe ihrer Belehnung entsprechen den Antei l .  (Ganz·,  1-Ialb-, 
Viertellehner) . Vielfach haben sich die agrarischen Gemeinsch aften mit  
feudaler Grundlage auch in  Oester reich bis in u n se;e Ze\t erhalten. An derer· 
seits. sind i hre Formen im L a u fe der  Zeit durch reg<'.:1J ose A Ös'iedl ung,  Ver­

jährung alter, wie Ersitzung· n e u er Rechte bis zur U n l��1i �tl ichl� eit  verwischt 

worden . Die Rechte des fr ü heren obrigkeit lich en G utes, die der Gemein de 
u n d  der ag rarischen Gemeinschaft ,  d ie Nut zungsan teile der e inzelnen Klassen 
der Bauern innerhal b  der Genossenschaft sind häufig an und für sich oder' b.ezüg· 
l ieh  i hrer Art und i h res U m fa n ges keine fest u mschriebenen.  

· 

In j eder K ulturphase Je iht das w irtschaftlich s'tärkste Element auch 
den übrigen sein Gepräge, jedoch in verschiedenem Masse. Seit d ie Utpro· 
d uktion die führende Rolle de1· 1 �  ulturentwicklung an leiclt'ter beschwingte 
Kräfte verloren, tritt ihr Fortschreiten in i mmei- breiteren Gegensatz zu der 

sie u mgebenden wir tschaftl ichen 'vVelt . Wohl hat sich auch die Lan dwirt· 
schaft dem Einfl usse des allf emeinen Fot· ts chrittes n icht ga n z  verschlossen , 
woh l hat auch sie sich die Forsch ungen der Wisse11 scn aft und Erru ngen ·  
schaften der Technik, . wenn auch n ur  in  gan z bescheidenem Masse, nutzbar 
gemacht, sie hat dte„:iahl der K ult urp Aanzen verm ehrt , ihren· Anbau verall­
gemeinert ,  ihre ., G�}�re vervol lkommn et,  Maschinen : eingeführt ; in ihren 
Grundlage� aqer, in' den Formen ihres Besit zes hat sie dem Zuge der Zeit 
nicht zu folgen vermocht . Unsere Landwirtschaft l.p:anl< t  am Ana chronis m us 
ih rer Fotmen.  Die Gemein s a mkeit des G ru n d eig e n tums se t zt d ie  ein fac h st en 
Wirtschaftsformen voraus,  de1 en Erttag in keinem Verhältnisse zum Kapitals ·  
und Arbeitsaufwand steht . Sie hindert jede gedei h l i che E�twicklung der 
Lanöwirtscha ft und ist überall dort , wo sie in ausgedeh ntem Masse getroffen 
wird, ein untrügliches Zeichen wirtschaftl ichen Zerfal ls .  

Servituten. 
Der überwiegende Teil, der l a n d wirtschaft lichen·Grunddienstbarkeiten ist 

i n  der physischen · Gestalt'lrng des bäu e r l ich tn Besitze!\ \md der in dersel ben 
fu ssen 1en Betriebsfo{ri'i e n  · begründet Unsere Feldeinfeil ung hat die a · rarischen 
Gemeinschaften in ve'rruögensrechtl kher H in sicht w ohl ZL!m grössten Teile 

. gelöst , in wirtschaft licher Bezieh ung jedoc h  - in füreßt. Wesen also - ist 

sie nur eine wen n  auch wesentliche A bschwäch ung der. ,alten Feldgemein ·  

schaft, u n genügend �elbst den b escheidensten Anfo rd�r'Utrgep zu gen iig en, 
welche die Landwirtschaft i m  lnt(!re·s-se i h res Bestandes". und ihrer Fort ent-. � 
wicklung stellen müsste. Dieser ZiJst<i n d  trägt überdies in der A l lg e me inh eit 
und Gleich förmigkeit des Druckes, welchen er übt, jenes gefährliche Momen t  
i�1 sich , welches b ei der nat ürl ichen Trägheit  d e r  M assen u n d  dem voll· 
komm enen Un

.
ver.mögen der Einzel n e n ,  die bee n g u  df1n Fesseln zu spr�ng�11, 

„ 4 
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die Land wirtschaft erst b is an die äusserste Gren ze · des Verfalls führen 
müss, bevor das Bestreben , eine Aen derung zum Bessern herbeizuführen,  von 
Erfolg gekrönt sein kann . 

Nach der un� . überkommenen Feldeinteilung ist ein B auerng ut k eines­

wegs ein in  sich geschlossenes, nach aussen hin unabhäng iges, w irtsch aftl iches  

Ganze. Dasselbe  besteht v ielmehr a us einer grösse1·en ,  o ft kaum übersehbaren 
An zahl verschiedenwertiger Teil flächen,  welche ohn e Rücksicht a u f  w irt· 
sch1ftliches Et'fordernis in Grösse, Form und Bodengüte  in  der ganzen 

.'Gemeinne zerstreut l ieg en . Es h at demnach jeder Besitzer im allge m einen 
mindestens doppelt so viele Nach barn , a1s sein Eigentum Tei l st ücke zählt .  
Hte"taus ergibt sich mit Naturnotwen digkeit e ine d erart ige  F li l le  gegen �eitiger 
Bezielrnngen und unl ösl icher Besch ränk ungen des E in zel n e n gegenübe1· der 

Gesamtheit der üb r igen Besitzet, dass di.eselben auf j_edem Gute weit schw erer . - . 
lasten , als al le  . übrigen Son derd ie nstbärkeiten . 

· 

Schon das erste Erfordernis jeder geordneten Wirtschaft ,  die · dauernde 

· feste Begrenzung des Eigentums stösst bei allen nach dem J?orfäystem an· 
gelegten Fel deinteilungen auf meist u nüberwi ndl iche Schwier igkeiten . Es ist 
im Wesen · dieser E i ntei hrn g , in de r Ge menglage der Pa rzel len,  begründet, 
d ass jede Massnahme bezüglich eines Besitztums, in  die Re chtsverhältnisse 

der g rossen Anzahl der Nachbaren eing reifend,  schon am Widerstand des 

Einzeln en scheitert . Nun findet sich aber in jeder Gemeinde eine,  wenn auch 
n�ch so geringe Minorität, welche sich aus Egois mus , aus Mangel. an besserer 
·ii.insicht; starrem Festhalten . am Ueberlieferten oder aus persönlichen 
Gr liu<len g�gen jede �euerung zum mindesten passiv verhäl t .  

· In einer unvermarkteo Gemeinde, i n  welcher die Grerizf ui·che allein das 
- ''JMge'tltum scheidet, können · die Begrenzungen der Parze llen keine unverrück· 

baren sein . Jede neue Ackerung verschiebt dieselben in der R ichtung des 
·geringsten Widerstandes und pflanzt diese Beweg ung bis zu einer festen 
. Linie fort,  von wo aus sich die Bewegung in einer fol genden Periode zur 

Herstellung des Gleichgewichtes in entgegengeset zter Richtung geltend 
macht. TatsächHch befindet s ich in solchen Gemeinden keine Parzelle zwisch�n 

;} 

_ ihrc1\ ursprünglicb.en oder auch n ur den Grenzen eines kürzeren Zeitab· 
:sphnittes. Es wäre daher die Fixier ung des jeweiligen Begrenzungszustandes · ;� 
;·;.einer Gemeinde die B�stätigung eines unrechtmässigen Besitzstandes, welchen 

. , ._ •: s�l.b.st die Freunde der Vermarkung ablehnen müssten . D ie Zurückführung „:.� 
, :·· ' · '. ,, „de-s Besitzstandes auf ein früheres St�dium , etwa aut das .. in

„ 
ei�er älteren · • .  �.� 

Vermessung festgehalten en oder auf die Gru ndlage der ursprunglichen Ver; -"' 
'· . . , . · teilung hingegen stösst auf die Weigerung aller jener, die sich im Besitze � 
r:;;�;;\ ·�_-/'\,�,V .oii · GC\!pietsUb�rackerun gen befinden. ·oder solche anstreben . So bleiben die . · :� 
f� .. r, . 1 �--Ge�einden un vermarkt, die Parzellenbreite wird nach wie vor alljährlich ,; ,, )� 
�/ '.„. r ''.:·ld.�r�h.„ .. A�sQhreiten oder die Peitschenstiel länge kontrolliert , alte Besitz· · ·t� 

· · ,.:�f't!s:tt�itigkei.te1l' 'und P1·ozesse durch neue ver m ehrt . · · , · .''..�[� 
' · · . · l:Jel>er,; dic.se gruo.dsatzlichen Schwietigkeitt n hinaus scheitelt die Ve.r· >·:� 

.· marl<µng 'P . �eh hohen Kost�n. welche für dieselbe aufgebracht werd��:,; 5Ji� 
. „, -... ,� 
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müssten.  Eine m ittlere Gemeinde von 2 5 00 h a  K u lturland, in welche1· die 
Zerspli t t erung noch keines wegs die äusserste Grenze erreicht, zählt 3000 
Parzel len . Bei einer d u !'chschnittl ichcn Breite derselben von 1 6  m beträgt 
ihre m ittlere Länge zirka 5 00 m oder die Gesamtentwick1 ung der Längs­
furchen zirka 1 , 5 00 .000 m oder 2 00 geographische Mei len . Zur Vermarkung 
einer Länge von 500 m sin d in  ebenem Terrain und bei  mi1ssig gekrümmten 
Gren zen 4 Steine,  i m  ganzen also zirka r 2 . ooo Steine notwendig.  Eine 
solche Ver m ark ung wird daher n ur in  äusserst günstigen Verhäl t n i.ssen mit 
dem Kostenaufwande von 24.000 K oder zirka r o K per ha bewi rkt werden 

können . 
.. So danken swert die Parzel lenvermarkung zu einer Zeit gewesen w ä re ,  

da. die  Ge menglage als  Resu l tat der  s ich voll ziehenden Bodenvertei lung noch 
t ür u n umstösslich gut und wirtschaft l i ch richtig gelt en k o1rn t.e, so bedenldich 
wäre es jetzt,  der Stabi lisierung ein e s  wirtsc h a ftlich v öll ig unzulängl ichen, 
unzeitge mässen Zustandes auch n u r  das geringste Opfer zu bringen. 

Weit em pfindl icher, ja erdr ückend wirkt die gegen seitige A bhängigkeit 
der Einzelwirtschaften in  der Gemenglag e in Bezug auf ihre Betrie bsformen . 
Die Folge der weitgehenden Zerspl itterung, der Gl iederung des Besitzes ohne 
Be�ücksichtiguog der Selbständigke it dei· einzelnen Teilstücke ist die vol l­
ständige wirtschaftliche Gebunden heit . Schon die beschränkte G rösse d�r 
Pa rzellen al lein , welche im Mitte l selten die Ausdehnung ein es ha besitzen, 
sowie überd ies _ die wechselnde Boden beschaffen heit der langen , sch m a l en 
Strei�en lassen eine se lbstän dige B e w irtschaftung auch dann ausgeschlossen 
ers�heinen, wen n  9ieselben an jedem Punkte ihrer Ausdehnung frei zugäng lich 
wären . Die Gr uppierung der Parzellen ein es Besitztu ms

' 
z u  meh reren selb­

stän digen Wirtschaftskörpern scheitert vor a llem a n  der räuml'ichen E n t­
fernung derselben, an der erhöhten Schwierig keit rechtzeitiger Bestellung, 
sowie m angels aller Uebersich tl ichkeit_ des Betriebes.  

Noch weit drückender m aC?ht sich diese Gebunde1)heit in  weniger 
ebenen Lagen mangels austelchender Wege ge ltend , wo der Zeitpunkt für 
Bestellung, Saat und Ernte von der Gemein devertretung alljährlich förmlich 
bestimmt und kundgemacht werden tll!:fss, damit e iner des andern Eigentum 
n icht un zeitig schädige, wenn er auf seine Parzelle gelangen wrn . · 

So ist der Landman':l gezwungen, sein Feld n ach viel hund'�i"tjähriger 
Tradition zu bauen wie sein Nachbar, ohne sich den geänderten Anfo'rderungen 
der Zeit wesentlich auch _nur  im geringsten anschmiegen zu könne n .  

Jedoch auch abgesehen von s o  d urchgrei fen den Umgestaltun gen , wie 
dem Systemwechsel im lan dwirtschaftl ichen Betriebe, hinde1 t die veraltete 
Fe ldeintei lung die Ein führung aller jener Massnah men, welche , geeignet sin d ,  

· d i e  Rentabilität der Lan dwi rtschaf� dur ch Erhöhung d e s  Reinertrages odet" 
Verminderung der Prod ukt ionskosten g ün stiger. zu gest alte n .  Wie m ühselig 

und vereinzelt schafft sich die Einführnng der grünen Brache, einer notdü r f­
.tigen Verbesserung des herrschenden Dreifeldersystems Eingang in u n sere 

Landwirtschaft 1 Die Entwässerung des Bodens ist nur im Wege der Ge· 
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nossenschaftsbildu ng ermögl ich t u n d  auch da nicht immer ohne Belastung 
fremder Grundstücke durchführbar. Die Bewässerung scheitert über all an 

der Zerspl itterung des Besitzes und der hiemit verbundenen zufäll igen 

Gestalt und Lage _der Parzelle n .  Die An wendu ng k ünstlichen D üngers ist 
insbesondere au[ Riemenparze l len nicht immer mög lich, wei l selbst ein 
mässiger W.ind schon dje feinen Tei le dessel ben bei  der H andsaat auf das 
Nachbarfeld t rägt. Die Erfolge land wi rtsch a ft l icher Masch i nen werden b e i  der 
Ge meng.Jage wesentlich beeinträchtigt oder erscheint deren Ei n führung 

· überhaupt unm öglich. 
· Ueberdies beschränkt eine Fülle an derer meist fest um schriebener 

Dienstbarke iten die freie Ausübung des Eigentumsrechtes au f landwirtschaft-

, -•. '  

,. Hcherri Besitz,  'wel ch e n ur zum Tei l  i n  der Verteilung von Grund un d  Bode n , 

zum Teil in örtlichen Verh ältnissen begründet erscheinen . So erl ah·m en selbst 

"die eifrigsten Bemühungen denken der Landwi rte an den Schranken , die sich die 
Lan d wirtschaft in der Vorzeit selbst gezogen � Man kan ·n aber auch in einer 
vielhun dertjährigen Einrichtung, welche ihre Entstehung ' ganz andern Vor· 
aussetzungen und Zielen dankt, die Bedingungen der Fortentwicklung in einer 
Zeit , - welche al le Produktionsverhältn isse bis in ihre Grundfest�n ersch ütt ert 
hat, nicht noch und in alle Ew igkeit suchen . 

Die soziale Entwicklung des Bauernstandes. 
Forscht man nach dem 'Grunde der allgemein beobachteten Erscheinung, 

.dass sich Neuerungen in der Lan dw irtschaft v�el schwerer ünd langsamer 
. Bä.bn, brechen , als in allen andern mensch l �chen Produktionszweigen, so wird 
· die ' Antwort hierauf erschöpfend nie ohne Würdigun g der gesch.l.chtlichen Ent· 
wicklung der · sozialen Stellung des Bauer� standes zu geben sein. Wohl ist 
die direkte Einftussnahme der meoschlicheo Arbeit au( die Höhe des Ertrages 
bei· der LandwJrtschaft durch ihre vielseit ige Abhängigkeit von der unab· 

ändetlichen Natur in  engere Grenzen gebannt als bei allen andern Urproduk· 
· tionen . Aber weist nicht gerade die erhöhte Abhängigkeit den Menschen 

überall zur inten s ivsten Bet ätigung seiner körperlich en und geistig en K rä f tt ? 
. .  5\J.9ht der menschliche Geist nicht g,�rade dort, wo die äusseren Bedingun gen 
'.s,eines Schaffens die ungünstigen sin d, am ei frigsten nach jenen Bahnen, die 

· . : $efüe Tätigkeit zu einer noch· loh n �n den gestalten ? 
· , .: .,. "Oder blieb der Landwirts�hdt n ichts mehr zu t un übrig ?  All die Jahr· 

', .,'. ,�undete � mit ihrer · Entwicklung ·materiel ler und geistiger Kultµr sind an der 
. . · Landwirtschaft fast spurl os vorübergezogen und es wäte,  wenn jetzt · n ich t 

�;�.·· � ->: �tles daiu drängte , hier Wandel zu schaffen , mit einem nicht gerin g en Grade 
�t;�. „, . .  von :.Wahrscheinl ichkeit aniuriehmeo, dass es früher gelingen werde, die Stoffe 
�.;..,,��'· ..... � . 

' ��{�' · , .> CJer , �:an-dwirtsch aft l khen. Produktion Jn Retorten fabriksmässig herzustelle n 

,, . _ '.:�1.�, �:i� . �lu ft zu . fül len , wel�he zwischen der A usgest al tung des Landbaue!' , ;t, -,. ��l)��d,er Höh� der allgemein en : Entwickl411g des Weltgetriebes gähn t .  . '. .� ·> „ .',';:�?�nllere; ·Laildwirtschaft hat z u  lange der belebenden Strahlen materiel Jer · ; ":jj 
· F".r�lielt entbehrt, unter wc�cher allein die Saat des Geistes spriesst und r�ift.. , , :,"'� 



·� 1 • 
. � ' ' 

D er Bauer war nicht Herr der Scholle, die er baute.  Sein Interesse an der 
Steigerung des Ertrages war in dem Masse abgesch w ächt als er die Frücht e  
seiner Arbeit m i t  seinem Grun dherrn teilen m usst e.  Es l a g  ihm daher n äher, 
einen Teil seiner A r beit dem Jan dwil' t sch a l t l ichen Betr iebe zu e n tziehen und 

einer anderweit ig�n Tätigkeit zuzu wenden, deren Lohn ih m voll  zufiel .  Die 
Formen des Betriebes waren ihm durch die Art  der Abgaben un verrück bar 
vorgeschrieben . Diese - - natürlicher Weise aussch l iesslich M a sse:: n a r t il<e l  der 

landwirtschaft l ichen Pro duk t ion - wiesen den Landwirt auf  das G ebiet des 
reinen Körnerbaus in  der  D re i feldwirt schaft, welche al le jene Momen t e  -
grfüste Einfachheit  des Betr iebes,  ger ingst en A u fw a n d  a n  K a pita l u n d  A rbeit 
u n d  G leichförmig k eit  des Ertrags n ach Art un d H öh e ,  in sich schliesst, welche 
i h m  i n. Anbetracht seines Abhängigkeitsverhältnisses als die rnassgeben den 
erscheinen m ussten.  

Sozia.le Bi ld 1 1 11gen ,  die U eberwälzung der physisch en Arbeit mit all  
ih ren K o n s e q u en zen, v o l l z iehen sich allzeit und überal l nach dem Rechte des 
Stärkere n ; u n d  je wei ter wir in dem Leben der Völker z u r ückblicken , desto 
urspr ü n g l icher werde n d ie Formen der Standesgl iederung .  Die Un1 erjocli ung 
eines sesshaften Vol kes durch e inen anderen Volksstamm lässt ,  insbeson der e 
dan n ,  wen n die Niederwerfung eine vollstän d ige w a r ,  a l le erworbenen Recht e 
an Gru n d  und Bod�n mit einem Male versch winden Der Sieger betrachtet 
si�h als unmittel baren H errn des Lan des und der Leute ,  über welch e ef un­
u mschränkt vedügt. Als natürl iche Fort setzung sei n e s  un gebu n d e n en N o­
m.ad en· und Kriegedebens bi ldet die Jai:;d sei n e  ausschli ess l iche B escha ft ig u11 g. 
Die u nge wohnte, e införmige Tätigkeit des Lan d ba ues verschm ä h rn d ,  über­
lässt er diese seinen Untertanen voll  und gan z .  Ueber die Fr ü chte  der 

A rbeit . de r Unfreien ab er  verfügt er wie über ihr Leben und ihren Tod. 

Die Milderung der Ge gensätze l ässt im Laufe der Zeit an Stelle der unge­
b u n denen Wil lkür best i mmte A bgaben und Dienste t reten , welche der Leib­
eigene seinem Grun dherrn zu leisten verpflich tet wird Diese Wirtschafts· 
wei se entbehrt j edes natürl ichen A n sporns und. der Mögl ichkeit der Fortent· 
wicklung. da ihr ein grosser Teil des Ert rage s in den A bgaben dauernd ent­
zogen wir d , welcher ihr sonst  als Bet riebskapita l  hätte zugewendet werden 

kön nen. (Schlusa folgt.) 

Ergänzung des Beamtenstandes bei der Evidenz­
haltung des Grundsteuerkatasters. 

Von Kat'/ Sclur.rf, k.  k.  Geometer in  Leitmeritz. 

@) ie Ergänzung des Beam ten standes bei der Evidenz�
.
a�t ung des Grund­

steuerkatasters erfolgt durch A bsolven ten des geodat 1schen K urses an 
den technischen Hochschulen ,  welche nach eine r 3 - 6· mona1 l ichen Probedienst· 
le.i&t\J.Pg .zu Evidenzbahungs-Eleven ernann t  werden . 
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Die Entwicklung der Wirtschafts- und Grund­
eigentumsformen in der Landwirtschaft . .. -

Von Ernst Ellgd, k. k. Obergeometer und Honorar-Dozent. 

. . (Schluss) 
@ine :tlicht unwesentliche Umgestaltung des Betriebes erfuhr die Landwi; t­

. schaft durch die Schaffung der Hofgüter, welche der Gutsherr als frucht· 
bar·sten Teil des von ihm beherrschten Gebietes in eigene Bewirtschaftung 
nahm. Dieses Gut, zumeist der dritte Teil des urbaren Landes, wurde von 

. den
, 

Unfreien oder Hintersassen. des Gebietes durch Hand- und Spanndienste 
,. \bestellt, hiefor die Abgaben für das Bauerngut. wenn aqch nicht aufgehoben, 

so doch bedeutend vermindert. Diese Gestaltung des Untertänigkeitsver· 
· ·hältnisses bedeutet in der Enhiehung ausgedehnter und wertvollster Kultur-

, flächen an und für sich eine Schwächung des -Bauernstandes, . welcher das 
Hofgut ü berd ies n.icht allein durch seine Arbeit, sondern auch durch se in 
Betriebskapital in F orrn de·r Gespanne und Geräte auf Kasten der eigenen 
Wirtschaft bestellen musste. \:Var die Bewirtschaftung des Hofgutes durch 

·so weitgehende Inanspruchnahme fremder Hilfsmittel t1nd mangels eigener 

e.lne selbst nach den Begriffen jener Zeit keine musterg ilt ige, rn lag 
hierin doch die Möglichkeit der Bildung einer vom Drucke der unmittc.J­
baren Abhängigkeit freien Wirtschaft sowohl für das Hof- wie das Bauern­
RUt, Dieselbe vollzog sich tatsächlich aus der Frohnwirtschaft dadurch, dass 
einerseits .die Höfe der Unfreien ihre wirt;schaftliche Loslösung vom herr· 

· ·sehenden Gute erreichte, andererseits unbegüterte Freie zu Jandwirtschaft· 
liehen Arbeiten h=erabgedrückt wurden. 

Der eigenen Bewirtschaftung ausgedeh'oter Grundkomplexe durch den 
.; . Grundherrn lag vor allem das Motiv der Erhöhung der Rente zu grunde. 

�: · 'Allein das hiedurch in den herrschenden Kreisen geweckte un d sich steigernde 
��.: ., Interesse an der Landwirtschaft, die Notwendigkeit der eigenen Kapital$· 
. '"' .. hildung und Inanspruchnahme für die Ausgestaltung des Landbaues förderte 

'.: .: 'in ·.hohem Grade auch .das Bauerngut. Der ·umstand, dass der Bauer nirn 
1"1 · :Arbeit und Kapital seinem i.Jberdies räumlich beschränkten Besitztum voll 
�„'? '.ur�d· ganz zuwenden

.
konnte. musste bei seinem ungeschmälerten Intei-esse und 

,' · ·· . seiner w-e�t höheren Neigung zur Kapitalsbildung bald die relative Ueberlegen· 
>: :;heit: des ktein�n Besitztums gegen uber der grosseo, aber kapitalsarmen 'Wirt· 
�; . '.�°diar't.' der · Hofgü.ter dartun . 
. '::'··:. ·· · ·, .: . Dle geringe · Ertr�gsf-ähigkeit der Hofgüter führte zunächst zu· einer teU­
.'.�'.: .. �:w· ei��n ·RÜckentwicklung dei- · Eigentums\o·erhältnisse insoweit, . dass der Guts· 
··�--·;her�: Teile· seines in eigenem Bet riebe stehenden Besitzes dem wirtschaftlich 

.�·„�:-�rstarkten Bauerntum gegen Ablieferung eines Teiles vom Ertrage - in 
c;.�:�1;:lf:eU_b� u .._ überliess. Die Grundh.erren bliebrn jedoch für die Dauer hie bei n icht 

, · < l\��.hen:- s.Oudem . wus�tef:l mangels bestehender �nd anerkannter Verträge zur 
�-: , H�b��'g'ih're� Einktinfte auch den freien Teil des bäuerlichen ·Besitzes in dieses ; . ·  -- ,.' 

„. ' . 
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Abhängigkeit.sverhältnis zu bringen , in welchem sich weder der Gutsh err noch 

d er Bauer in Anbetracht der zu teilenden Ernte bereit fanden, der  Ent faltung 
der Wi_rtschaft . irg��d welche Opfer zu brin gen . 

So lange sich _ der Verkehr der Wert e im allgeme inen ohne wesent liche 

Ben ü .t zu�g de.s Gel des als Preisrnasstab vollzog, fan den die Besit zr echt e m it 
den h ieraus erwachsenden Verp flic ht ungen ihren Ausdruck in Form der 

�at uralabgaberi · _ und 
·
�eistu.ngen .  Mit der A usbr eitung des Geldwese n s  trat 

auch hier an Stelle d ieser das Geld - der Pachtzins.  Die Verpacht ung der . . . 
Grundst ücke erfolgte .a.n f�nglich auf eine be�t irnm t e  Zeit, n ach welcher d ieselbe 
erneuert  werden m usste.  V ielfach ·war je doch der abgehen de Pächter von 
e iner neuerlichen Bewerbung grundsätzl ich ausgeschlossen. Die besch ränkte . ' . 
Dauer des Pachtvertrages hinderte ein erseits den P.ächter den Ertr ag des 
Gu tes d urch dauern de Kapitalsi n vestit ionen z.u erhöhen . Der wechseln de J a hres­

ert rag musste ihn bei dem g leichbl e iben den Zinse sogar zur Ei nschrän k u n g  
auch bezüglich d e !'  v orübergehenden Verbesserungen m a lmen . An dererseits 
schädigte d ie  u neingeschränkte Ne ig un g zu über mäss iger Inan spruchn ahme 

de > Bodens ohne Rücksicht au( sei ne Ertrags fähigkeit  für kommende Jahre 

die In teressen des Grundeigentumes in h ohem Gra d e .  So m u ssten denn Be­
standesgeber - wie -Nehmer in der Verlängerung der Pachtda uer bis n u f  
LebenJ?zeit u n d  darüber hin aus i n  der Umwandlung des Ze i t p a c h t cs in  Ei b­
pacht j en e  For m der N u t zung erbl icken , welche diese Uc bc lst ä r. de 'H n n  a uch 

n icht beseitigen,  so doch wesentlich zu mil dern geeignet ist . 
Dieses zwei  Jahrta usende wäh r e n de, n ic ht immer unblut ige R ingen der 

Hörigen n ach p e rsön licher u n d  wirtsc h a ft l icher Befreiung zeigt in all' sein-en 
wech selnden Formen d i e  Unzulän glichkeit  der E igenbewirtschaftung grosser 
Herren,iüter , sow ie die hohe wirtschaftl iche wie soziale Bedeutung eines freien u n d  
selhs t ä n d igen Bauernstandes .  Die� e Be w e g u n g  gegen d i e  a u s  g rauer  Vor zei t  
ü berkommenen , ein seit ig n u r  a u f  geschicht l icher G r u nd l a ge fu ssen de n  Vor­
rechte eines Sta n des,  welcher die grosse Ueberzahl der M itmen schen in  der 
freien Ausübung ihrer natürl ichen Rechte h inderte, fand auch ausse rha lb d e r  
Lan d bau treibenden Be völkerung a u s  ähnlichen Gründen, i nsbeson dere in dem 

regeren Geistes- u n d  Wirtschaft sleben der Städte mächt ige Förderung. Die 
widernat ü rl ich g estauten Mas sen durchbrachen zu En de des vorigen Jahr­

hun derts in der grossen fra n z ösischen R ev olut ion gewaltsam die ihrer freien 

Ent faltung entge gengesetzten Hem mniss e .  Jen er gewa ltige Kam pf d es m ensch­
l ichen Geistes nach seine n  höchsten Gütern, welcher in Frankreich in den 
grausamsten Formen und Verirrungen der m enschl ichen Natur zur A nerken n ung 
der a l lge mein en Menschenrechte führte, ersch üttert e über die G r en zen dieses 
Landes hinaus d ie Grundlagen auch d er übrigen Staaten des Kontinentes .  

In Üesterreich h atte Kaiser Josef 11. v o r  Au s b  r u eh d er fran zösisch en 
�e vo lut ion im J ahre 1 78 1  durch die Aufhebung der Leibeige n sch aft die 
Gru ndlage zur weiteren Befreiung des l�auernstan des g e schafien . In Deut s<,:h-
1?-nd fol gten in vi.elen Län de 1 n Gesetze über die Ablösung der E1bpach t m1 g rn  
un d ·Erbrinne durch perze ntuel le  Erhöh ung der Pacht- u n d  Erba bgaben , über 

: \' 
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die Aufheb ung der Grun dverleihu.ngen mit v·orbehalt des Obereigentum srechtes,  
sowie über die Teilung g emeinschaftlic-he r  G run dstück e .  Insolan g e je d och dfe� e 
Auseinan dersetzungen zwische n · G r u n dhe rren ur. d Bauern ein seitig v c m  w )rt� 
schaftlichen Standpun�te allein a u fgefasst wurden ,  voll zogen sich dieselben in 

den bescheidensten Grenzen . Erst die Organisation der zwangs.weisen Gt ur. d -
entlastung durch den St aat unter H eranziehung un d  Bei- ücksichtig un g aller 

, betei lig.ter Faktoren , · welche in Oesterreich m it · dem Patente vom 17.  Sep· 
· tember 1 848 ins Leben trat, beseitigt e . in umfassender Weise alle ·sich aus 
· dem· früheren Untertanenverhältnis ergeben den Abgab en,  Leistungen, Recht e 

und Pflichten. 
„ · Zum Zwecke der Grundent last ung wurde de r jährliche Rent f nw ert der 

· a�zulösen den Lasten nach den Durchschn ittspreisen der Jahre 1 836- 184 5 
· ,  erh'obeh , )lOter Zugrundelegung eines Zinsfusses von 5°/o kapitalisiert u n d  in 

· '.Aribe�racht des Gem�innutzens dieser Institution nicht der volle Betrag sonder n 
• 2.'8 desselben als Ablösungsquote. bestimlut, für wekhe zu je einem Drittel 

· Bauer und Land aufzukommen hatten und · das lct ?.te Drittel als I;.eistung d e m  
Grundherrn natürl ich entfiel. Diese Schuld wurde in Form. von Obligationen 

unter Verzinsungs- un d Amortisat ic nsgar antie des St aat�s in 40 Jahren . .  mit 
einem Aufwan de von ca . 200 Millionen Gulden getilgt .  Hieran reihten sich 

· die . Servitut�n·A�lösung · und -Regulierung als Beseitigung der örtl ich be� 
· schränkten Lasten der Landwirtschaft, die gesetzliche Aufhebung des Bestiftungs· 

.,
,, 

zwatiges, der einen Teil des bäuerlichen Besitzes, d ie gestifteten
'
Hausgründe• 

als unte ilbar erklärten und endlich d ie EinfJhrung der Freiteilbarkeit. 
All diese gesetzlichen Massnahmco haben die Bedingun'gen ftir die freie 

.:. · E:ntfaltuo.g der. Lan dwirtschait zµm Teil geschaffen, zum Teil wirksam vor· 
': bereitet . . Allein die von einem zum anderen Menschenalter veretbt e  Gebupden· 
· Ai1�it un d Unselbständigkeit wirkt im Ver�ine . mit der u,mg:eändert�n gegen· 

sdtigeri, in der Feldeinteilung begr.ündeten Abhäng igkeit der W irtschaften so 
;, ?�ächtig nach, dass es · des kräftigsten äusseren Anstosses bedarf, um den 
:·r. ·:;Jiä:nclba� auf Gr und der zeitgemäss gestalt eten Verhältnisse neu zu beleben . Die 
: ) ;:.. 'änäwirtschaft. gleicht hier einem mittel:osen Kranken , der nach langem 
:'.;·�)thweren Siecht um durch die Kunst det Aetzte gesundet das Krankenlager 
1i ; v�i-la�sen m uss und die_ Stra,�se bettitt, w o  seiner, wenn ihm nicht rechtzeitig 
·: .'': fremde Hilfe wit d, nun bei gesundem Leib du sichere Huti gert od o der Ver 
:;� 11

'��bn'is w�rtet. 
--:.:-

f it',;';'.;�I. . bfe . wirtschaftliche E�twicklung des Landbaues.. 
. �;;;: i, . .  :><, In. ifmig.er W�chselbeziehuhg mit qer soziale'n Gestaltung der Landwir t-

. ,, ··. {i.= läun dei:en wirtsch:aftliobe Eniwicklung . Doch ist sie hierin von e in er 

.,7-r; ,))(�":'. �ndtrer . . teils -natürl icher, teils . geseilscb aftlicher Fakto.ren abhän gig . 
�fä:j?,�l�� )) ·!chtigkeit: der Bevölkerung, · d ie Grösse der Wirtschaften , natürlich� 
�;�,a�·4�npr,: sC:h�-ffen-heit und kl imat isch e · Ver haltni sse, ihre Lage zum Absatz­
"' c g:�1}1�e�::·s ind h ier ebenso bestiinme11d,  wie die A.tt und Höhe d1; r Bedürfnisse 
'•:" .,:. .', >; ' • ;t  �- • ·.' :/ . .  :· � \ (< 

• 
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• •�r� • ,  

. .. -- ' ·. 

·' . -�� 



25 3 

der Konsumenten , der Charakter des Volkes und die von der al lgemeinen 
Kulturentwicklun g  a bhän gige n B edin gu n gen , w el c h e  a u f  den Verkehr und die 
Pre isb ildung der Güter bestimmend wirken . 

Der Landbau beschränkte sich in seiner ursprüngl ich sten Art auf den 
geringsten Aufwand von A rbeit un d Kapita l .  Die Aussaat erfolgte entweder 
auf einem notdürftig gerissenen Teil der Steppe pder in die Asche der zu 
diesem Zwecke abgebrannten oder du1·ch Abschälung der Rinde d e m  Moder 

preisgegebenen Wa ldungen . Der Fruchtausfall be i der Ernte diente durch eine 
Reihe von Jahren zugleich als Saatgut f iir  die nächste Vegetationsperiode. 
Häufig w urde be i  abnehmendem Ertra ge der Ort des Anbaues in einen anderen 
Teil des Gebietes verlegt und der durch natür l ichen Samenan flug verj ü n g t e  

Graswu chs der  verlassenen Fel der durch Weidegan g geni.itzt .  
Diese \vilde Wirtschaft, welche in ihrem Ertrage ebensowenig ergiebig 

als unsicher war , wich vie l fach durch vetbesset t en Betr ieb der Fel dwirtsch aft 
und erhöhtem A u f wande für d ie per iodisch wieder dem Grasbau gewidmeten 
Flächen der geregelten Feldgrasw irtschaft .  

Auf wesen tl ich an deren Grundlagen r uh t  d ie Dreifelderwi rtsch a ft und die 
i h r  verwandten Systeme, welche n eben dem Ackei-bau insbesondere in ihrem 
Ursprunge eine ewige vVeide voraussetzen . Hier wird al les unter d em Pfl uge 
ste'hende Land in drei Gruppen gegliedert, von welchen in jährl ichem Wechsel 
je eine mit Somm erget r e ide und die andere mit Winterung bestellt wird, 
wahrend die dritte unangebaut rastet . Det' nicht geurbarte, vom Dorfe meist 
weit abliegende 'feil der G e m einde d ie n t  der \i\Teide oder Holznutzung. 

Diese Betriebsform beherrscht das w i t·t scha ft liche Le ben cle1· meisten 
ackerba utreibenden Län de r  seit mehr al s einem Jahrtause n d  ohne wesentliche 
A bänder ung.  Erst in  neuerer Zeit kam man dem Bediirfnis se nach Futter 
fü r  die Ueberw interun g  der Tiere durch teilweisen Anbau der Brachfelder 
nach.  Neben der weitve rbreitet en Dreifelde r wirts cha ft  e r folgt der A n bau auf 
demselben Felde entweder in grösseren Zeitabschnitte n  a l s bei dieser  (Vier·, 
fµnffelderwirtschaft), oder in jedem zweiten Jahre (Zweifeldenv

,
irtsch a.ft) , oder 

auch alljährlich ohne B rache oder Fruchtfolge.  

Jedes System des re inen Landbaues b eruht auf der Inanspruch n a h m e  dea 

Bodens zur Produktion vegetabi l ische r Nahrungsm itt el durch A rbeit und 
Kapital .  In je höherem Grade d ie beide n l etzt eren M ittel die Nat u1  kra ft unter·  
stützen, desto in tensiver der Betrieb . 

Jede Ptlanze entnimmt dem Boden , in welchem sie wurzelt,  ihre Nah rung 

nach ihrer Art. Jedoch muss dieselbe , um von der Pflanze aufgen ommen zu 

werden, in feinster Zertei lung und lösl icher Form im Boden Vorh a n d e n  sein. 
Diese Aufschliessuug der. Ackerkr u me e rfolgt durch die Einw irkun g  der Luft, 
des Wassers,  durch die Temperatui- und die im Boden vor ha ndenen Stoffe, 
sowie durch die Pflan.ze selbst und kann durch die Bestellung des Ackers 
wesentlich unterstützt werden , 

Die Pflanzen bedürfen der im Boden verteil ten  e inzel n e n  N ährstoffe z u  

ihrem Aufbau je nach ihrer Art in bestimmtem gegenseitigen Verh ältnis�e .  

, ll· 
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,, Innerhalb <lei'selben Art jedoch ist die P'fla nzen· Ei·nahrLng dun;h d ie Men g e  
jenes der unentbehr l ichen Stoffe bestim m t ,  welc he i m  Boden i m  ge1 ingsten 

-. ' ·  Masse vorhan den ist.  

Di.e Ertragsfähigkeit der Krume hängt demnach n icht allein von der 
. Masse der vorhandenen a.ufnah msfähigen Substan�en,  sondern wesentl ich auc h 
'. ' von deren Misch ungsverhäl t n is ab. Alle Frü c ht e  des B odens, wel c h e  i h m  die 

. , Ernte dauernd en tzieht1 sind Te ile der E rde mit alleinigen Ausschl uss des 
;:...· l,(ohlen stoffgeh altes dersdten ,  we lchen die .l .fian ze durch A ufnahme der K ohlen· 

· · säure der Luft bilde t .  Es muss somit alles Kulturlan d zur Bestel lu n g  mit der·  
: . . 'selQen Pflanze m it jedem Jahre in dem Masse unge eig neter we rden , je u n voll·  

t· ��. ·:ständiger der Rückersatz det ihm entr.ogenen Nährstoffe erfolgt. Der Stoffersatz,  
··.�� ;1\'e.leher · �urch die Düogung geleistet wird, kann natul'g c: rr.äss in k eine r  Wir t �  · 

:��··�··s�CihaJt � oh:ne Zuhilfenahme fremder Mittel ein vollkomme ner sein . Er wird 
(/;.::um: so· spärlicher, je · n:iehr . sfoh die Landwirtscbaft �uf den blossen Verk auf  
" · .· , der 1geern teten vegetabilischen Prod1.1kte. des Bo<fops  ·Eieschrän kt.  . 
: . .. . ·. · Die Erhaltung der Gieichge wi�hte ·. i:Wtscnen Stoffentp·�1 ine · ur d R ück· 

· · ersat z· ist die notwendige Grund lag e  nachb alÜger Ertl agsfähig .K eit  ·du Bodens 
· • Diese„ Statik der Bodenn ähr toft e wird durch die Brache der Dreifeldei wit't· 

·Schaft, welche alljährl ich den dr itten Teil .des A ck erla ndes ausser Ertrag setzt, 
�:, ·�. ·nicht erzielt. Sie \vird d agegen w irksamst durch einen angem essenen Wechsel 
.i:� ;f. ' " 
' · im. Anbti4 - der Kulturpflanzen angebahnt.: Insbesondere ist es die Aufeinander·  
�.�� .::�JoJ.g,e:1��n; Halm•  und Blattpflan zen,· welche die einseitige Ausbeutun g des 
�: .> ß·ocfe'6s.��rhindert . Während die Halmpffanz�n ihre Nahr ung hei beschränkt< m 
'("' . .•. . . . ' - . ,:, ::/fiefgang der Wurzeln ill der obersten Etdsehicht · finden und. de n Boden ins· 

�;, . b��oJi'.t;Jere in seinem Stickstoffgehalte sta�k in Anspruch n eh men ; hol en eir. e �:;,:: . Jf��-e A;ntaht Blattpf!ahzen (Stickstofls;itnm1er) mit ili ren · tiefgehenden Pfahl· ii:t:'��ttft�zel� d�n St:ickstoff .d es. U.nter·grtin.des. empor ·:und bereichern so die Acker· 
��: J(ruöle damit durch ihre Wurzelrtickst ände . 

f:2: ( 1» �· Dieser '. Umstand ist um so · beachten swerter, als einer seits den Wirt· 
;;:::, d1.t:i.afted gerade der Stickstoffgehalt des Bodens 9urch den Verkauf der Körner 
\�/ '.llf ':bedeute ndem Masse entzogen w ird , andererseit s  dieser Stoff in det -Acker­
'f • »ktume- (.ast immer als jen er Fakto:r in geringster Menge vorhande� ist, welcher 
1.�\�:D;a�h ';dem · Gesetze des. Mini:mums die Höhe des Rohettrages regelt . 
;\,.·;>' .:;'· }Abeo.so. ungenügetld erfolgt bei der Dreifelder wir t schaft der Ersat z des 
'.�\� ,!;tä.Iir�t;off3öganges dur ch die Düng ung, welche dem Boden das g eerntete Stroh 
':t�· �Ueiti· ·ulid in wenig veränderter Form wieder gjbt. Stück zah l un d B eschaffen· 

r:.>, �· eit: �e& vi�hstandes sind h ier ·SO m ässig; als die einfachsten Bedingungen �"· "·f,afi<?rtel ler Viehhaltung ma ngeln. Es ist · dn frauriges Stück D o.rfidyll 1  wenn ��j:\�er,�i:Dorffdrt bei Tagesgrauen iff das �innige- . Zeichen sei.n er Wtirde, ·.das 
i_d'./ �,-., .;..tiljqrn s'tossend,  die .Tiere aus -ihrer· R�h'e- .S'i:beucb t .  A us dem Stal l� g e· . 

J . .  :. • : \ • • � 

·. � legen ' dann die herabgekommenen Rinder den oft stun denw eiten Weg 
i,. ·�id�,-. zurück; u� 'do'rt den UnbHden der Witt erung; Wind und W etter 

H�tt��l�ser �onnenglut· preisgegebe n ,  ihr spärl iches Futter zu ra ufen . . 

f�� ,di�':.;Si'riilc ·z:ur Neige · gelit1 treten sie · de.n langen Heimweg an, die 
1. '. 
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m ühsam gefun dene Nahrung in mech a n ische A rbeit der Bewegung u mz u setzen.  
Je n äher sie sich dem Stalle w issen,  desto  schneller wird ihr Schri tt und in 
r J sender Eile zerst a mpfen sie s ich au flösen d  d ie staubige Dorfs trasse, um a n  
den H austoren h arrend, mit  i h r e n  H örn e rn  stürm isch Ein lass  zu begeh1;en . 

A u ch der W i n t er bringt d iesen a r men G eschöpf<:'n k eine n e r. u e n sw ert e  Be sse ru n g  
i h rer Lage, d a  der Ba uer ma ngel s a usreichen der Nah ru n gsm i t t el sehr ba ld 

z u m  Stroh gre i ft , u m  st ine Tiere vor dem H un g ertode zu bewahr e n .  Es kann . 

bei solcher Wirtschaft d .i.her eben sowen ig von einem Ertrage,  a ls von einer 
Un terstützung und Ergänzun g d es Ackerbaues durch die Viehzucht die 

Rede sein .  
,..

· 
. . · �, · � In welchem M asse das Ertr ägnis des L a n d baues du rch A rbeit erhöht  

'w ird , geh t wohl aus  dem Umstande z u r  G e n iige hervor, dass die Fläche e in t s  
Hekta�s mit Garten bau in  sei n er i n t ens iven  N ut z ungsart  d e s  Bodens eine 
Fam ilie 'n icht sch lechter  näh1 t, als die D r e i fel derwit t schaf  t: mit i hrer zwan zig­
bis dreissig fachen Boden fläche D ie A rb e i t  ist hier eben von de n f ür den 
A nbau und die Ernte u n u m g änglich notwen digen Verricht ungen bis zur u n aus· 
gesetzt en Betreuu n g  jedes Pflanzen -In dividu ums gesteigert .  

Die A rbeit in de1· Lan d wirtschaft ist  ih rer Nat ur n ach fast immer Massen­
ver.rich t u ng, und s h i:i ng t ihi- Erfolg, da sie s i c h  meist übei d i e s  a u f  w rn ig c  

Wochen 9er Saat u n;d Ernte erst reckt, v o n  der Möglic h keit d ei· vollsten A us-
,,. r , " 

n üt z ung der o h nedies nie im Ueberschuss vorh a n den e n  K ra fte un d der Zeit 
ab. Vvie wenig ist dies j e doch bei der d u rch die Dreifelderwir tschaft fest­

gehaltenen Fel deinte i l u ng mögl ich ! Parze l l e n  von we n igen A ren , oft Quad1 a t ·  
m e t er n ,  Wiesen m i t  k a u m  e i n e r  Massbreit e, sind e b e n so häufig w i e  K ilo rr e ter 
lange ,  n u r  ein ige Meter breite  Strei fen ,  auf welchen ein Gespa nn kaum mehr 

als eine Furche h i n  u n d  z ur ü ck im halben Tage ackert . \Velcher Arbeits­

verlust ergibt sich nicht  schon a l l e i n  dara u s, dass der K necht seine Arbeit 
vorze it ig a bb r e ch e n  m uss,  w e i l  die vor h andene Zeit nicht m ehr voll ausreicht, 
ll m  mit sein em Gespann an den A usgangspunkt wieder z ur ückzukehren ! 
We lch weitere Fülle schlecht genutzt ei· Zeit u n d  Arbeit liegt in der toten 

Bewegung von ein·er Parzelle zur a n d eri1 u n d  z u m  Dorfe zul·ück, woselbst 

Tränkung und Fütteru n g  er folgen m u ss ! Tatsächlich ver brin g t  der Bauer mit 
Gespann u n d  Gerät m ehr als e in  D fi t t c l de s Ta g e s  a u f  cfer St rasse. 

Je m ehr die Erweiterun g  an de1er B etriebszw eig e die Zahl der landwirt· 

schaftlichen Ar beiter vermindert u n d  die Tagelöhn e  erl1 öht, desto  dringeJ.)det 

geistaltet sich das Bed ürfnis nach Ein führung l andwirt schaft licher ;Maschinen . 

Aber a uch hier stellt sich die Feldeintei lung hemmend entgegen oder verkürzt 
z u m  grösseren Tei l den Erfolg derselben. - J? ie Masch ine  setzt fast immer eine 
grössere A usdehnung, regelm ässige Begrenzung u n d  bestimmt e  Dimensionen 
der l"'lächen vora us . So wil'd z .  B . die Leistung der Sämaschin e  nicht un ­
'�esentlich dadurch herabgemin dert� dass dieselbe bei der geringen Breite der 
Felder oft sch on beim dr it te n oder v ierten Gauge in der ganzen Länge des 

Ackers mit teilweise geschlossenen Trichtern bewegt werden m uss. And�rh· 

seits ist es bei der ungeheuren Längenentwick l u n g  der Parze l len  wieder t;ot-

. ·� \ 
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. wendig, dieselbe mit gröss;eren Mengen Reserve·Saatgüter in Säcken zu be­

. lasten , um den oft mitten in  freiem Felde entl eerten Saatkasten von neuem 
zu füllen . Aehnliche Schwierigkeiten ergeben sich bei der Anwendung anderer 
Maschinen . . -" 

Die Uebersichtlichkeit und U eberwachung der Arbe it ist hier von vorn­
herein erschwert. Muss doch de r Bauer schon zuirieden sein, wenn sein Kn ech t ,  
wie dies nkht selten votkommt, keine andere, als die i h m  angewiesene Par zell e  
bestellt oder erntet . E s  erfordert j a  selbst beim Eigentümer derselben kein 

· · geringes Mass von Otientiernngsvermögen au s den 8 bis 10 .000 Parzellen der 
, . J a��einde di e grosse Zahl seiner eig en e n  mit  S icherh eit herauszufindrn . 

_:, · ·: :: . . J?ie Arbeit allein ver.mag die Naturkraft n icht zu wirtschaftl icher Prod ukt ion 
" �tf belebeh . ' Erst in Verbindung mit de� K apit al · gelangt sie zur voll r n urJ d  

'.<ri.�ctihä:ltigen· Wir)<µng . .Dieses ist in ·der l.andw ir tschaft teils als Grun d und 
' · Bod�n , teils als mit diesem meist in· fester Verhiridung stehenden zµr Erreich u n g  

des wirtschaftlichen Zieles dauernd bestimmten Einrichtungen,: und · endl ich al s 
· · in seinen Formen wechselnden Betriebskapital vorhan den . Die obere Grenze 

,, · des in der Einzelwirtschaft mit Erfolg zur Ve rwendun g gelang.enden Kapitals 
. · ist durch die Möglichkeit , mit demselben mindestens die dem allgemeinen 
" ·: .zt11.sftisse ·entsprech en de Verwertun·g zu erzielen, gegeben . Die Ueberwältigung 

;t ·  �er Wirt'schaiten insbesondere mit Betriebskapital ist, insofern dieselbe über-
haupt i.n · nennenswertem Umfang vorkommt, weit weniger gefährlich als 

. empfrndlicher Mangel an solchem , welcher selbst die vorhandenen Mengen 
ri'iCht '.' zuh:f vollen Ertra·ge kommen lässt.  Die and auernd g edruckten Getreide· 

. · . · · .pt�lse · · sowie· · die fortgesetzte Schwächung des landwirtschaftlichen Betrie bes 
„': . du�clf dle bäuerlichen Erbfolgeformen ha,b�n demselben nicht allein die nötigsten 

. ::, �etr�ebskapitali�n· entzogen , sondern fünj:icrn"denselben in der Oft bis an dfo 
�-uä�erste Gi:enze der Möglichkeit. getriebenen Verschuldung wieder kapitals­

, .  •bftden'd ' zu werden. 

. 
Die. Rentabilität der Lan dwirtschaft ist, ohne an ein bestimmtes System 

' 'gel:Hmden zu sein , doch in höchstem MasEe davon abhängig, inwieweit dieses 
· . ihte Anpassung a n  die natürlichen wie w irtschaftlichen Produktion sbedingunge n  :;�{jhfes :$tandortes und ihrer Zeit gestattet . Jede Wirtschaftsform aber, in welcher 
· L·�y'ed:er die freie Betätigung der persönHchen Wirtschaftseign ung , noch die 

'.1,. , �rtÜtigens�haften.· 'der Wissensch aft und Erfa hru n g  Raum finde n , muss natur­;,�;>. geq\ä$� z�r Versumpfung und allgemeinen Armut führen. ·( '/': : ·  , /  D,ie Fruchtfolge· oder Wechselwirtschaft, eine weitere Art landwirtschaft· :,:_:··: Hclf�n ' Betdebes :sucht auf Gr und wissenschaftlicher Forschungsergebnisse die 
:i;�':j\'Totlcf Rrtra,gsfähigkeit des Bodens durch angemessene Wahl und Wech�el der 
, : , ·::.-·if,�';'.�hau geladgen.de.n Kulturptlanzen zu erre ichen . In ihrem für e i ne R eihe . , 

r�n · festgestelltem Wirtschaftsplane folgen einander Körnerfrüchte , · 
ft';l.nten . lirid- Hackfrüchte ohne B rache i n  der Weise·, dass die Saat 
.�n:·1<iui:ch die Vorfrucht allein oder nlit D üngung i n  }�ner Beschaffen· 

; . · , , /��� ( ·w:6t�h'e;: ihn ' �um 'höchsten. Ertrage befäh igt . An Stel le des reinen 
�'r;:�il�e:f'.wi·�g�hden )�örnerbaues tritt" hier :zur'Getreideproduktion der künst· 

, . � . ' . , . . ·  
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liehe Futterbau und die K ultur von Handelsgewächsen . Der hohe Futterertrag 
d ieser Wirtschaft gestattet derselben n icht allein , die wen ig· erg ieb ige Weid� 
vorte ilhaft durch die Stallfütterung zu ersetzen und d iese Flächen einer erhöhten 
K ultur zuzu führen, d ieselbe ermögl icht du rch Verwertung der t ierisch en Pro­

d ukt e , Arbeit und Fleischproduktion weit bessere Einnahmen a l s  durch den 

Verkauf der Ernte allein zu erzielen und erhöh t überdies durch die Möglichkeit 

der vol lständigen A usnützung des Düngers den A l lgeme inertrag des ßetriebe8 . 

Die Fruch tfolgewirtschaft versetzt den Landw ir t i n d ie Lage , sich du rch 
entsprechende Auswahl i m  Anbau der Fe ld früch te den örtli chen Bed ürfnissen 
der  konsumierenden Bevölkerung voll anzusch liessen, in dem Erlös für die 
täglichen Prod ukte seines Viehstandes eine dauernde Ein nahmsguel le zm 
Deckung seiner l aufenden B e dürfn i sse zu sch affen und sich, sowie se inen 
Abnehmern durch den vermittlerlosen Absatz e ines Tei les seiner j äh rli chen 

Produktion , der Handelsfrüchte, wenigstens tei lweise von den Segnungen 

e iner i n tern at iona len Preisbestim mung zu bewah ren. Sie erlaubt und fordert 

in den verschiedenart igsten Kulturbedürt nissen un d der grössercn A nzahl der 
angebauten Pfl anzenarten d ie vol le und anh altende Bet ätigun g menschlicher 
und t ierisch er A rbeit  

Wie die Wechselwirtschaft den allgemein geste igerten Wirtschaftsbedürf· 
n issen in vol lem Masse zu  genügen imstande ist,  ver langt ihr  Bet rieb den 
e rhöhten geistigen A nsch luss des Bauernstandes an die En t w icklung der 
Zeit. Es wäre aber irrig, wollte man d iesbezügl ich au s den jetzigen traurigen 

V crh ältn issen unserer Landwirtschaft den al lgeme inen Schluss ziehen,  dass 
die Ei nfü h ru ng einer in ten siveren Kultur  noch n icht m ögl ich wäre. Die Natur 

h a t  mit  i h r e n  G a b e n zu keiner Zei t nach Massgabe gesellschaftlicher 

Standesgliederung gekargt . Ge ist ige A n lagen und Fähigkeiten sind beim 

Bauernsohne ge w iss in  ke inem geringem M asse als be im Stadtkinde vorhanden 

und der Betätigung derselben zur Erwerbung nützlicher K enntn isse steht 
nun n ichts mehr hemmend im Wege. Aber was nützen dem Bauern Wissen , 
Bi ldung ,  Fortschritt und Wissenschaft, wenn er mit den ursprünglichste!} 
Bed i ngungen seiner Wirtschaft noch im grauesten Altertume fusst. Auch 

hier hängt der Landwi rtschaft das st arre System e iner verzapften Feldein· 
te il un8' m i t sein er jeden Aufsch wung n iederdrückenden Last an.  

Die Fruchtfol ge bedarf vor allen andern Systemen der freien, i n  sich 
geschlossenen Einheit der Güter, um seine Einte i lung n ach wirtschaft lichen 
Erfordernissen treffen zu können . 

Liegt also in der blossen Bese it igung der Zersplitt erung und Gemeng· 
Jage des bäuerl i chen Besitzes und ihrer Fo lgeersche inun g , des FJurzwanges , 

, allein schon ein wirtschaftliches Moment weitgehendster Tragwe it e,- so w ird 

dieselbe, da s ie die Möglichkeit schafft, die, vorhandenen Wirtschaft sformen 
in zeitgemässe.r Weise auszugestalten und nach Massgabe der äussern Bedin· 
gungen in die entw ickeltste der land wirtschaftlichen Betriebsarten - die 
Frucht fol ge - überzuführen , dadurch zur Gru nd l age · aller im Interesse des 
Land baues d urchz uführenden Massnahmen . 
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· Die Grundeigentumsfor·men der freien W irtschaft. ' 
Die Lan dwirtschaft . ist  wie keine andere Produktionsart geeignet, den . ' . 

beschränkten Bed ürfni ssen des Menschen auf den ersten K ulturstufen h n  
e_igenen Wir_kungskreise voll z u  genügen . S i e  b ietet ih� 'Ohn e Zuh il fen ahme 

fremde r Kräfte Speise und Tr ank , Wohnung u nd Kl eidung in  hinr�ichende! 
Art. . Gewerbe und Ihdustrie wurzeln mit  ihren A n fängen vielfach im Hause 

· des · _Ländwiites.  Der U1n fang ihres  Betriebes, welcher n och keinen fremden 
': .. ,:, A ns.pr�iich.en . nach zukom men . ·hat 1 geht nur wenig uber den e igenen Bedarf 

hfoaus':' · ' �· · ·> " · 
. '. : · �·- ·· Die for�schreiterid:e Entw icklung der Völker j edoch erhöhte ihre Bedürf-
"nisse :un� lehrte sfo in · der Teilung d�r .A rbeit die e ntsprechen dste \Veise ihrer 

B e friedigung zu· finden . Das Handwerk - löste sich immer mehr vom Landbau 
und . 'gliede�·te sich selbst nach Art �nd Urn,fan g  �annig fach .  ·wohl· war das 

. H<;tndwerk vom L?ndbau ke i neswegs i m mer ausgeschlossen, und bl ieb ' ander· 
' sei.ts manche Fertigkeit  dem häusl i chen Fl e isse der Bauern fa m i l ie vorbehalten ; 
· im �l lgemeinen aber musste die Te ilun g der 'Arb e it  notwendigerweise di e 

„ . .  · Ste igerung der Boden produktion nach sich ziehen . Die landwirtschaftlichen 
�.-

< -.'.Produk te wurden in ihrer Erhöh ung als Gegenle istu ng der i n  A n spruch genom · 
•, menen' Erzeug�isse . 

des Gewerbes zu Verk�hrswet ten, ihr Preismasstab bei · 

<. � '  
der, zunehmend_en Mannigfaltigkeit" der gegense i ti gen wirtsch.aftlichen Bez ie-

. h.ungert das Geld.  
- - , -'!. ' 

,, Hiedurch war der Landbau aiis .d�m engen Kreise des eigenen Genügens 
;: . als füh rendes El.em�nt in · den Weitbewerb de_r �Volk�wirtsch ·� ft getfe-t e � ,  '· wo 
! . · nichL mehr. der erweiterte Bedarf .der Wirtschaftenden, sondei:n die m öglich st e  
· 

· • · St�iger.ung des Ertrages u n d  die Kapitalsqitdung das Ziel der Arbeit bilden . 
· ' bi�·;leichte Bewegl ichke i t der industriel len und H andwerksbetriebe,  ihre volle  

\mcf·. rasche Umsetzung der aufgewandten Arbeit und des K apitals und d ie · 

" , ._· bel .· der weitgehen de n  Spezialisierung der A rbeit mögl ichen Vervollkommnung 
;;\,/).bter Mittel � iessen diese in den mächtig · aufbl ühenden Städten bald eben· 
e:· E�wer:üi (  neben die Lanpwi rtschaft treten . . Aber auch da vollzog s i ch der , 
';;""';,·: w�,ch�elseitige Aust�usch , der' Güter mangels sch n eller u n p  bil l iger Verk�h rs-. 
�-���·?·,?i;i!�.t�l po.ch. . in , räumlich be'schrä�kteµ Gebieten, 4eren Mittelpunkt Städte und . 
;':d_\.."Mark�e .bildeten . Innerhalb dieser Verkehrsgebi ete mussten die Erzeug n .isse 
;�.''�.�:· :;d��··�i,��nd:wirtschaft .infolge ihrer Massen, ih rfir Unentbehrlichkeit  und d�'r _ 

i(?:1 Jies9hi.�11kte.n Pi:odu.ktionshÖbe auf die Prei.sbildung der Waren bestim mend 
f{,,·:� · ·,; .. _;� . . . k.: ' · . · �·- '• ... , . 

, . . ,· . ... ' ' 1,,;·, :.: • wir �p. . . , . • . , . 
. , · '"'\·if'''. ,':\&es�nlHcb � an�erS; l iege� die ·Verhältnisse heute . In efner endfosen 'Reihe · ·�ID;�,��p��,ri �at �e< mens�hliche Geist

. 
die Nat

.
urkr�ft'�. 

:in  s,dnen Dienst " ,._:.„ 
· ��g��L; .E)le< VervotJkommnung der Verkehrsrt.nttel ,  E1ßenbabn , . Dampf· · 

� .� �· �p; d�Tele.gr�ph, ·habe!)„ die weiten Länder der Erde zu e i n e m  g.rossf!h , 
. 

:' '{ ,:·;:.;.;<;:- ���gt�o�s� · ··���r ,-��.ns�mti'onsg�b.iet '. vereinig�1 • den örtl ich' beschränkten < 

tf t};-,i�;;���&.:M'}�lr· �. . 
. 
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Handel zum al les d u rchsetze 11den Wel thandel erwei ternd.  Der Lade n eines 
Landkrämers vere i n igt  heute die Produkte al ler Wel t tei le i n  reicherem MaHe 

als vor Jahrh u n derten die M useen d er Pote n taten . Am eri kanisches Getre ide , 

Wol le aus Kapland,  aust ra l isches Flei sch s i n d  se i t  l ang'e m auf den europäischen 
M ärkten kon ku rren z fäh ig geworden . Die Expansionskraft des Dampfes, Elektri·  

zi tät, Leuchtgas und Dru c k l u ft s ind i n  mannigfachsten Bedarfsformen als 

bewegende Kraft a n  Ste l l e  der mensch l ichen und t ier ischen Arbeit getreten . 

Eine  u n ü b e r s ehbare Menge s i n n reichst kons t ru ierter Masch i n en hat d ie  

Leistungsfähigkeit  der Industrien i ns Ungeheuerl i che gesteige rt . 

Auf a l len Gebieten men schl ichen Schaffens h errscht d ie Ne igun g . die 
Erze ugung de r G üter d urch die e rhöhte Anwe n d u n g· m asch i ne l l e r Arbeit zur 

l o h n en de re n Massen p rod u k t i on u m z ugestal ten.  Das grosse Ueberg ewic h t  der 

kapitalsreichen Fabri ksbet r iebe verd rän g t ,  d ie gesel l schaft l i c h e n  Gegensätze  

stet ig verschärfen d ,  d ie i n di v i duel l e  A r bei t des  H a nd werk s und Gewerbes 
Schritt für .Schri tt. Das Geld ,  s e l bst  zu Ware g e worden, s ucht in  tausen d· 

fältige·r Form nach Verwe r tung, bald in  segensreic h e r  A rt,  wah re s  Mensc h (  r.·  
gl ück und Fort schritt verbreitend, bald i n  arbe i ts lose r Spekul ation und 
Ausbeutu ng ,  d ie  ehrl iche A rbeit der Massen verschl ingen d .  

Diese al l geme in e  En twickl u n g  . u n d  Neug est altu n g  der  wirtsch a ft l i chen  
Existenzbedin gungen konnten an der  Lan d w i r t sc h a ft · nicht spu rl os vorüber· 
�ehen. Die A n fän g e  d k ser Um wäl zungen l ie ge n in e iner  Zei t ,  in  we lch er 
der Bauer m ange l s  persön l ich er und w i r tscha ft l icher Freih e i t  an den Gestal· 

t ungen der Ze i t  n och ke inen eigenen A nte il hatte. I h re Fortführung fan d i h n  

i n  seiner neuen Selbsthe rrl ichkeit,  d i e  i h n  im Preissturz der Jq.pd w i rschaft l ic h e n  

P"rodukte u n d  d e r  Erhöh u n g  sei n e r  e igenen Bedürfn isse led igl i ch e i n e  vor i.J b e r· 

gehende Erscheinung erbl icken l i ess . I-le u t e, da ihm der dau ern de Zusam men· 

bang der D i nge l angsam däm mert ,  u n d  er in m üssiger Erwart ung anderer 
besserer Zeiten seine Ersparnisse aufgezeh r t  und meist überdies noch den 

ohnehin geschmälerten Ei· t rag seiner W i rtschaft durch überm a ss ige Verschuldung 
bleibend · ver m i nde r t - h at, h e u te entbehrt er der Mitte l ,  die ihn befäh igten ,  

zu e i n e r  rat i onellen Wirt schaft überzugehen, auch dort, wo sein  Besit z  vo m 

Bewirtschaftungszwange frei , dem bedi n gun gsl osen Siech t u m  n i cht preis­
gegeben ist .  

Die N otstands formen ersch e i ne n . i;11 der Landwirtschaft, Missj ahre u n d  

verheerende Elementarereigniss e  ausgenom m en ,  n ie .i n  so grel le m Lichte, a ls 
die der besitz1esen Arbeit erbevöl kerung, da der Ert ra g der Scholl� den 

Bauern selbst bei sch l ech test er Wir t schaft vor den drückendsten Sorgen d.es 
Tages be wah rt , in sola nge er n och - wenigst ens s che i n b ar - i h r  Eig e nt ü m e r  
ist. Die erns te soz ia le  Gefahr kenn zei chnet s i ch j edoch i n  unverhüllter K larheit  

· in der Stat i s t ik der bä uerl ! chen Versc h uldung u n d  öer zun e hmenden Zahl de r 
Zwangsfei l b

.
ietungen - l andwirtscha ft l ic h e r  Bes i t ze . D i e  Höhe dies e r  G efah r 

erschöpft sich nioht in dem Elend der Tausenden ,  d ie alljäh rl ich von Haus 

und Hof müssen, m i ttel los, und anderer. A rbeit u n gewohnt,  s ie  gr e i ft eb e n s o  

.tief auch in - das übrig e Witt sch aft s1ebe n . det Völker imo 9�� _St;:t.��.e�� · -

. . 
I' ' l 
l " l 

: i '  
� . : �  .. 

. " 
·.·· �J 

., 
·� 



- 260 -

Die Mittel , welcbe geeignet sind, die weit u n ter ihre Bedeutu,ng herab 
gedrückte Landwirtschaft zur vollen Betätigung i hrer Kräfte neu 2u beleben ,  
s i nd Vielgestalter A rt U:nd keineswegs in j enen Massnahmen erschöpft, die 

· ihre Träger auf die eigene K raft allein verweist. Nie hat die Landwirtschaft 
der lei tenden u nd fördernden Fürsorge des Staates so sehr bedurft, als heute,  
'da es gi lt in bewegter Zei l  dem Gebäude, das die moderne Geset zgebung 
auch dem Landba·u errichtet, den letzten Stein einzufügen, welcher sein e 
wirtsch aft l lch e Befrei ung und Belebung,  seine E:< istenz , bedeutet. Die Bedriingni� 
der Landw irtschaft ist  allgemein u n d  steigt von Jahr zu Jah r . Dfo Sorge , ihr  
etfolgreich .zu begegne n ,  kanri nicht  flüchtig von Wirtsch aft zu Wirtschaft 

·· „ 
eil�n: Nur zielbewusste, pl an mässige und ernste A rbeit kann hier in  letzter 
Sfond�: ,befreiend und umges taltend wirken .  Wohl dem Staate, der in weiser 
·Efäertntnis , seiner _ hohen Ziele und schweren Verant wort ung die � oldene Saat 
i de's Fortschrittes zu froher A rbeit s t reut , wo sonst das Unkraut wu,chernd 
j eden edlen Keim erstickt. , .. . 

· Allein die wei tgehendste Förderut1g des Staates, die g rössten Opfer der 
Allgem einhei t ur.d die beste Arbeit des Bauers, aW d�s kann .den Verfall 
des Landbaues wohl verlangsamen, n iemals aber aufhalten und an sei ne 

· Stelle sel bsttät iges Leben setzen , insoJange derselbe der nat ü rl ichen G rundl a ge 

jeder Produktion, der wirtschaftlichen Freihei t en tbehrt . 

Alle jene Mittel, welche geeignet sind, den Ertrag der Landwirtschaft  
zu erl•öli.en und ihre Produk tionskosten zu · vermindern, die Wahl rationeller 
Wi.rt schaftsysteme, geordnete Düngerwirtschaft;  die Pflege der Viehzucht, 
Eqtwäss.e.rung und Bewässerung, Tiefkultur u n d  die Einführung landwirt­
schaftlicher Maschinen .; die . Massn ah men zur Umges�alt ung des K reditwesens, 

, : die, Eröffnung von Melioratioti$kred iten, die Regelung der bäuerlichen Erbfolge, " . ·die Organisation des Einkaufes der Wirtsch.aftserforderniS&e 'und des Verkaufes  
der . .landwirtschaft l ichen Produkte ; al l< das kann erst ' d�nn und voll z u r  � · ·'.Wirkung gelangen , wenn das Landgut von den Fesseln des Wi rtschaft s· 

, iwariges befreit, in jene Formen getreten ist, welche seinen E igentümer in 
' . die· Lage setzen , von den ihm durch Wissenschaft und Erfah rung zu Gebote 

,· : st�henden .Mitteln uneingt-schränkten Gebrauch machen zu können . Alle ziel-' 
_ be�ussten ·Bestrebungen, de� Landbau besser, der Entwicklung der Zeit. 

gem äsS' zu ·gestalten, müssen daher vor allem dahin gerichtet sein, dem land· 
. ; ' wi'r.ts«�haffücben Besitze jene Gestalt ZU geben, welche der vollen und indivi· ' · 

4�eUen Betätigung der wirtschaftlichen K räfte, der freien Wirtsch a ft ,  ke ine  
':� , . ·Sb·hr,a�ken setien. , 
.„ · ' . .  „ Die Neugestaltung des landwirtsch.aftlichen Besitzes hat n aturgemäss 
/ , . · irl>erstet Linie nach wirtschaftlichen Rücksichten zu erfolgen. Doch . -werden 
;�·: . _ ". ?:�e�„ bei richtiger Durchführung gleichzeitig alle jene rechtlichen Beschrän· '.i:GC)��11ge.n de·$ BesHzers fallen1 welche demselben aus der heutigen Feldein· �t:; ,;t��J;Un.J'.:ap�aft�n. Der wesentlichste der den Ertrag der Lariqwirtschaft im 
�� �;:(�;��tt��ten' ·Sinne b'stimtnenden.Faktore,n ist die räumliche Gestalt des Besitzes l•""' ·' "• . ' . . ; . •· . . . . . . . . 
;;::.:· -:, •1��p:d·,��<l(J�11�n ·:;Lage . ;�um . Wi.rtscbaftsgebäude. · In . keiner anderen Bezi�hung 

\.'f. , .. .!'· J, ' ,. , 
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. m achen sich l\fangel der W i r tsch aft in dem Masse geltend,  als in der Glieder ung 
des Besitz tu ms . Der Charakte r  des Landbaues, die Fre iheit i n  der Wahl des 
Wirtschaftssystems,  das An passungsvermögen des Betriebes an d ie örtlichen 
Bed ürfnisse u nd vorhandenen wirtschaftlichen Kräft e , die ersten Bedingungen 
rationeller Arbei t ,  sie alle sind untrennbar an die Form des Wirt schaft sk örpe r s  
gebu nde n .  Es gibt  ü be rdies kaum eine Verr�ch tung i m  i n nern Betriebe d e s  

L andbaues von der Feldbestel lung b i s  üb�r- die Ernte h i n aus, deren Pre is  
durch die Gestalt des Gu tes n icht wesentlich beeinflusst würde.  D iese Erhöhung 
des  Produktionsau fw andes findet ke ineswegs ihren R ückersat z im E r t rage der  
Lan d wirts�haft. Sie i st  für d ieselbe n ich t allein voll verloren ,  sondern sch ädig t 
diesel be überd ies noch dadurch , dass die m it den n ie i m  Ueberschusse vor­
handenen K räften z u  l e isten de Arbeit durch den un pl'od ukt i ven Aufwand u m  
se_ine ganze Höhe vermi ndert wird . Erwä g t  man,  dass d iese müssige Arbeit s­
leistung in  der gro�sen Zahl der l andbautreibenden Gem einden eines Agri ·  
kultursta ates bei  der weitgehenden Zersplit�erung o ft meh r  als  ein Viert teil , 
der effektive A rbeitsverlust daher mehr als die Hälfte des Gesam m tarbeits· 
auf wandes beträgt, dann w i rd m an wohl aus dieser einen Rücksicht a l le in 
d en Wert und die Notwendigkeit jener Massnahrnen erkenn en ,  welche i n  
sachgemässer Erke nntnis der wirtschaftl ichen Mäneel eine durchgreifende und 
n atürl iche Besserung der Lage herbeizu fü h re n  geeignet sind.  Jed en fal ls aber 
wird : inan sich und Andere in  Würdigung -dieser Verh ältn isse zum Wohle 
ä�·r� (;esam th e it von jenen modernsten .A nwandlungen freih alten , welche ohne 
�f�s · Wesen des Uebels zu treffen, in · ·schablonenh after Anwendung von auf 

· ga.nz anderen Gebieten kaum erprobten Universalmit teln das Heil d er G e sell. 
schaft z u  erbli cken glauben . 

Das wichtigste Erfordernis für die ökonom ische G estaltung des land � 
wirtschaftl ichen Betriebes bildet d ie  Vereinigung des ganzen K u l turl a n des. 
einer Hand in e inen geschlossenen Wirtschaftskörper, von dessen Betriebs· 
schwerpunkte aus· seine Bewirtschaftung erfolgt.  Diese A nordnung des Besitzes. 
fordert dort, wb noch Reste ungeteilten Bodens m it gemeinsamer Benützung 

· ,-.. ;·.:- vorhanden s ind,  die rechtl iche Auseinandersetzung bezüglich der phy6ischen ' ;t Teilung dieser G runds tücke. Nur dort, wo derselben wi rtsch aftl iche Bedenken 
berech tigter Art, wie 'bei Waldkomplexen, en tgegenstehen , hat a n  Stelle, 
derselben die Fes tstell ung u n d  Regulierung der Nutzungsrechte und Auf· 
'stell�ng . ·e ines rat ionellen Betriebspla:nes zu treten . 

·· D_iese Arrondierung des landwirtschaftlichen Besitzes erreich t d ie ' ol lc:­
wirtschaftl iche Loslösung der Einzelwirtschaft von der . G esamtheit a l l e 1-
i.Jbrigen . S ie be freit  den Betrieb von jedem Fl ur· unri w·i rtschaftszwang und 
allen· Folgeerschein ungen der gegenseitige n  Abhängigkeit, welche der frei en, 
Entwickl ung dessell?,en bisher h in dernrl··.C;:iltgegenstanden . Sie gestattet n icht, 
allein die den örtfich:en Vorausse tzungen un·d Bed ingun gen entsprechende Wa h l' 
des Wirtschaftssyste m s, sie l ässt überdies die i n divid uellen Fähigkeiten und 
die  g eistige A rbei t  des  Wirtsch aftenden in ihr volles R echt treten.  Erst au f 

: arrondiertem Besitze sind alle jene Ma ssn ah men der modernen Kul turtechnik , . 
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welche das im Boden r uhende K_apitc:i.l zum vollen .Ertrage bri.n gen . in dem 
ihrer Bedeutun g für den' ':Landbau· en'ts'pr ecnendem MitSSe erm·ögl foht .  Die i n  
,der N''eugestaltung selbst begründete umfassende .Be��.it igung . aller . berechtigten 
wie „ prinzipiellen "  Grenzstreit ig'keite'n auch für den zu,künftigen Besi tz  wird 

„dem Dorffrieden ,  ebenso wie. dem Säckel der h ieran Betei l igten zugute kommen. 
· D ie Gedru ngenh�it des Wirt sch aftskörpers wird n icht allein die grösste Ein· 
ifachheit und l e ichte Uebe'rwa-chung des Betriebes gestatten , so.nder'

n e'be�so 
:al lem Feldfrevel und D i ebstahl erfolgre ich begeg nen können.  

· D ie Zusam menlegung ' 1a ri dwl r.tschaf'tlicher G rund!it ücke beschränk t sich 
:naturgemäss nie au f ein Besitztum a l le i n , sondern wird sich i m mer auf ' . grössere wirtschaftl iche Vereinigun gen , a u f  gan ze Bezirke, G emein den oder 
�mindestens .�·auf scharf begrenzte Teile derse l ben erstrecken .  Sie bietet dadurch 

·y, und bei · dem weiteren Umstande , dass tür die Proj ektierung der n e.uen Feld­
·ehite.ilung ·i de al j edes . Somier�igentum erlischt, in wei t höh�rem Grade als 

· ·d ie Expropri ation. die  Mögl ich keit  al len Verhältnissen und Bedürfn issen ohne 
besch ränkende Rücksichtnahme auf bestehen des Grunde igentum · i� Würd igun g  
i h rer ' z weckmässigen G�staltung al l ein. Rechnung zu tragen . Si-e wiro a n  Stelle 
bestehender K o m m u n i kat i o n e n ,  d ie  i h re En t st ehung dem Zufa l l ,  der· Willkür · 
oder fortgesetzter Ueb u n g  ver dan ken oder i n folge geän derter Ve thä lt n isse w i e  

·�b'rch d e t?  Bau von Eisenbahnen cder n euer Strasse n 1.üge n icht m eh r  ent­
·sprechen ; andere setzen , d ie den tatsächl ichen ode r zu erwar t enden Verkehrs-
bed ürfnissen voll  genügen . Dies�lb� ermög l icht . aber auch ohne _Schw ie� ig ­
kei ten die Schaffung ge meinsamer An lagen'. 'in1 öffentliche n Interesse und 
solcher, welche speziel len wirt�chaftlichen Be.dürfnissen d i e n e n ,  auch dort, wo 

·:d� oselben son st unüberwin dliche Hemmn isse entgegen stehen . Sie schafft ihre 
-Einrichtun g en ebe.n nicht d ul'ch einse it ige . Beschtänlmng des Grundeigen tums 
' ·auf der einen und opferw ill iger Ent.sd�ädigung · auf der � m-cleren. S�it�„ �on?ern 
i n  freier Würdigung ihre3 Zweck es. 

Wie . diese agrarische� Massn a h m e n  ein erseits den vol len A n schluss der 
_ vVirtsc;haft sv ereinigungen an d ie Volkswirt sch aft  herbeizuführen be5t r ebt sind, 
' so  suchen d ieselben ande rerseits durch z w eckentsprech �n de äussere Gestaltung 
des land wirtschaftlichen Besi 1  zes die grösste Rent abilität d e s  Einzelbetriebes 
i n nerhalb der du rch die n atürlichen Verhäl tn isse unverrückbar bes t immten 

„ :  · ·Grenzen herbeizuführe n .  An Stelle des vielfach zersplitterten Besitzes mit 
.:; ' ; ; �einen unwirtschaftlichen Formen �ri tt  das geschlossene Landg�t, welches se.i n (;!  
i '  ·Gestalt u n d  Lage nicht d e m  ' Z ufal l, sondern der plaumässigen Erm itt l ung mit  
·?, · __ Rücksicht auf d ie rationell� Wahl des inn eren Betriebes ver dank t. 

�: . .  
,„ 

Die. agrarischen Operatioqen s ind in ihre r r ation el len Form engebuug nicht 
· "allein · . geeignet die · Rentabiljtät des lan d wir tschaftl ichen . Bet riebes durch 

:-. ' " .  • . . • .  ' 1 

�- , :w��eritliche Verminderung des Pr -oduk t io n s a ufwan ces bedeut er; d zu uhöhen , 
t,:_-;„ _so�,Ä�r-n. �uch durch di� Schaffun g g esch l os se ner 1 von jedem Wirt sch aftszwange 
�'�';'.:,�. 'G�ftelfen 'Güter i·n ' der uneingeschrän kten Wahl des Wirtschafts �yst emes u n d  '.�,'.._J -�·--�- .,...':_;-)\ .�.):i:"t..:
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:t�:;;;\.'/�€1 �'.f': ,jl(divi.di.teU<:n Betätigung der wirtschaftl ichen Kräft e  bestimmt,  die zeit· 
�i;:·i:�' -;g�ilf'�J���· E�tfa-ltuni �nd ungeh in derf  e Fortentwicklung · des Lapdbaues zu be· 
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gründen und daue rn d zu erhalten . Dieselben sin d  aber nicht alle in von gr und· 
legender und wei t tragender ökon omischer Bedeutung'; sie sin d in gleichem 
Masse soziale Reform und stellen in d ieser H i n sich t das letzte Glied in der 
geschichtlichen und organischen Entw icklung der landwirtschaft l ichen G r un d� 
eigen tumsformen dar. Mit ihn e n  tritt der Lan dwirt aus dem durch die Ge­
samtheit der an deren tausend fältig beschränkten Kreise und erringt mit 
seiner wirtschaftlichen Befreiung zugleich seine gesel l schaftl iche Selbst äll digt ei t .  

OePeinsnaehPiehten . 
Die Verciusleit11ng hat im. Si1111e des .� 28, P1111kt 8, tier .!:J(1fauuge11 

beschlosse n ,  d i e  a1 1 l äss l i ch  der  a 1 1 1  LJ . .1 ' m·crn l ici  d. J .  s ta L t gcfu n dc n C;: 1 1  \' crsam m l u ng 
der 1 1 icde röste r r c i c h i �:ch c 1 1  !\ l i tg l ic c lcr  des  V cre i n l's gcfa s::;tc Reso l ut i on bet reffend 

dje Schaffung eines fakult:at ive1 1  V en n n r k u ngsgesetzcs wegen ihrer w e i t. t r a g e n d e n  

B e d e u t u n g  der  im Monate A pr i l  1 H04 tagencle11  H au pt v ersümml ung zm dcfi n i t: ivcn 
Bcschluss fassu ng vorzulege n .  

Den llerreu Ltmdtagsr1hgeonl11ete11 Vikt01· Silbf!rer (Nil>dedisterreiclt), 

\V i n k l  e r  ( K ärnten),  Baron H e i nr i ch v. J )' E  l v c r t ( Mii.h rcn) ,  l;_, k .  N o t a r  .\ 1 1 t .  l: l t 1  I k LI 
(Mäbre 1 1), k. k. Gerichts sekretär  JJr. .Eugcn H a c k  1 1 1 a 1 1  11 ( Bukowi na), wuffk n l ! f  
scb ri ft. l ichcm W ege der  gez. ierrH � n c k  Dan k  cl t:s V ere i nes  l ü r i hr  tatkräfr i gcs E i 1 1 t retc 1 1  
be i  der  A 1 1 tragstcll u 11g l lct rcffc l l ( \  c l i c  V errn ch rn ng rlc r V c rmcss 1.1 1 1gs- l kz i rk c  iu  der 
h e u r i g e 1 1  Lan< l t.ags-Sess i u n  a u s g e s p ro ch c 1 1 .  

A. m 6 .  tl. lllf. faud il1 Graz im Ho tel _,, Erzlterf'jog :follmm•r die /w11sti­
tu ierc 1 1 d c  V ersa1 n rn l u 1 1 g  dC;:s J ,an cksk orniti.'.:s v ö 1 1  Ste i e r m a r k  u n t e r  1 1 al iczu n J l l zti l i l .igcr  

Bete i l igung lkr st e i c r 1 1 1 ürk ischcn ko l l egc 1 1  s tat t .  Die V c:rs a rn rn l u n g, i i l i c r  ' '  v lcl1 u w .i r  
n och eingehend ! J e ri chte 1 1  werden ,  v e r l i ef i n  g l ä 1 1 zcm l st i:: r W l' iSe ; rn 1 klcgi L·r t e n ,  
bczw. l�rsatzmän n e n1 wu rden gewä h lt : () I Jcr-Gcomet c r  F<luard H a  1 1 s L' 1 ,  .R u pert  
H a r t i g1 :Moriz S c h r e i b e r  1rncl .Geo mete r Fra n z  .L� a u t c r. 

W i r  ! Jegrli sscn d i e  B i ldung des crsten Lan d cBk o rn i t 0s a u f  das  \Viürnstc 1.1 1. d 
hoffe 1 1 , dass d ie K.o n s t i t Li i e ru ng- cl es Ko 1n i t 6s auch i n  den a 1 ldcrcn. ] ,ändern chestt' n s  
erfolgen wi rd. 

Za1J/ung tler riiclistä11d1:t!,'ett J1litgliedsheitriige. lVir er.rncllev die Herre11 
K ol l egen d r i n ge n dst u m  E i 1 1 sc n d u l\g  d e r  r iick st :ü 1 d i ge 1 1 tl l  i t gl icdshc i t r� igc, dn w i r i m  
S i n n e  d e s  R 7 d e r  Satzungen s o n st n:rp f l ichtet s ind ,  di cs<:l l JCn mittl' ls  l 'ust·a u ftr:1g l:S 
e i nzuhe ben . 

Die Ei nsendung von C eldbcträgen  wo l l e  a u ssch l i cssl i c h  m i ttels �chcrls, wekhc 
ühe r Ve r l a n gen postwen dend wgcsc h ic k t  we rde n ,  und s t e t s  a n  den  K a ssi er des \' cr­
c i ncs : Obe r-Geometer J\ dol f S t r ö l.> J , J l l . ,  Hörnesgassc 2�,, e r fo l ge n .  

A m  () . d. M.  stnrb in b111sbr11ck Ober- Gl!Omete1· des Rultestamfes 
Herm ann v o n  l l t e n  eines plötzl ichen Todes ; Q be r- In spck l o r  d. lZ . :\ 1 1 to n W e s s e l y , 
'OWie Ober-G eometer D e  p o 1 o u n d  Geometer J i l e k erwiese n unscr�m ' e rewigtcn 

Kollegen d i e  l etzte Ehre .  
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